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PLINIVS
LIB. III. EPIST. VIII.

Qvarexve. vonis DrnECArvk Drv
vrvenrx, ELMoVvAMvs AliQvm.,
Qvo Nos ViIxIsSE TESTEMVR.

R ſie gottliche Vorſicht, die ſich auch in
n dem Reiche derer Wiſſenſchaften
x offenbaret, hat die patriotiſche undF—1 ſorgfaltige Bemuhung unſrer Ge—

ſchon dermaſſen geſegnet, daß hieſige offentliche
Bibliotheck in. denen wenigen Monathen, nach
dem ſie aufgerichtet worden, einen anſehnlichen
Zuwachs nicht nur an Buchern, ſondern auch
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an Muntzen, Naturalien, auslandiſchen
Seltſamkeiten, curioſen, und kunſtlich verfer—
tigten Arbeiten dadurch erhalten hat. Der
ſelben wachende Sorgfalt verehren wir vor ſol—
chen erwunſchten Fortgang mit dem demuthigſten
Dancke, und ermuntern uns daher, unſrer Ob—
liegenheit fernerhin auf das eifrigſte nachzukom—
men, den gemeinen Nutzen hieſiger Stadt auch
in dieſem Stucke nach unſerm Vermogen weiter
zu befordern.

Die Liebe zu denen Wiſſenſchaften, die uns
in denen Jahr-Buchern hieſiger Stadt von un
ſern alteſten Vorfahren, ſonderlich nach der ge
ſegneten Reformation, bis auf gegenwartigen
Tag angeruhmet wird; aus welcher unſre Stadt
eine angenehme Pflantz-Schule, und gluckliche
Mutter vieler gelehrten Manner worden iſt, die
derſelben an Hofen, auswartigen hohen Schu
len, und entlegenen Oertern auf Rathhau
ſern, in Kirchen, und in niederen Schulen
nicht kleine Ehre, und weit groſſeres Vergnugen
gemacht haben, reitzet uns an unſerm Theile auch
der ſpateſten Nachkommenſchaft dieienigen Dien
ſte zu leiſten, vor welche wir unſern Vorfahren
noch ietzund dancken.

Zywar

Wir haben die gute Hoffnung, daß ein gelehrter und
vornehmer Mann dieſer ſeiner Vater-Stadt das An
dencken derer gelehrten Laubaner durch den Druck
cheſtens gemein machen werde, uber welchem derſelbr
ſchon viele Jahre geſammlet hat.



 )5(64Zwar hat der neunzehnde Tag des Monaths
Nay unſer Vergnugen nicht wenig unterbrochen,
velcher ſo wohl hieſiges Hochanſehnliches
KRathsCollegium ſeines Oberhauptes, und
inſre Stadt ihres getreuen Vaters; als auch
inſre Geſellſchaft ihres vornehmſten Mitglieds,
ind ſorgfaltigen Mitarbeiters zum allgemei
ien Betrubniſſ durch ein fruhzeitiges, wiewohl
eliges Ableben beraubet hat. Dennoch werden
ich alle ietzt lebende, und kunftige Liebhaber de
er Wiſſenſchaften bis auf die ſpateſten Tage
es unermudeten Eifers mit Nutzen erfreuen
onnen, womit ſich der Wohlſelige Herr Bur
jermeiſter, das Aufnehmen hieſiger Bibliotheck
nſonderheit hat laſſen angelegen ſeyn.

Denn gleichwie Er aus einer nicht gemeinen
Neiguna vor das Wohl ſeiner Vater-Stadt,
mid das Bluhen derer Wiſſenſchaſten in derſel—
en, mit unſerm theureſten Herrn Burgermei—
ker, dem Herrn L. Effenberger, ſeit vielen
Jahren her ſich vereiniget hatte, vor hieſige
Bibliotheck ein Muntz- und Naturalien-Ca—
inet zu ſammlen; alſo hat Er mit Deſſen ver
»undenem klugen Bemuhen eine recht betracht-
iche und vorzugliche Sammlung anmerckungs—
vurdiger Muntzen, Naturalien, Alterthu—
ner, und auslandiſcher Seltenheiten zuſam—
nengebracht; auch dieſe Sammlung mit einem
chonen und vollkommnen menſchlichen Sceleto
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gezieret. Und, da Er kaum das Vorhaben
einiger hieſigen Freunde vernommen, eine ge—
lehrte Geſellſchaft zum Aufnehmen hieſiger Bi—
bliotheck, und uberhaupt zur Unterhaltung eines
geſunden Geſchmacks an den Wiſſenſchaften un
ter ſich aufzurichten; ſo gab Er dieſem Entſchluſſe
alſobald ſeinen veranugten Beyfall, unterſchrieb
die willkuhrlichen Geſetze der Geſellſchaft, wohnte
ihren Zuſammenkunften und Vorleſungen bey;
und vermehrte nicht nur den offentlichen Bucher
Schatz mit denen erſten acht Banden derer un
ter des beruhmten Hrn. B. Jochers Aufſicht
herauskommenden zuverlaßigen Nachrichten
von dem Zuſtande der Gelehrſanikeit; ſon
dern verordnete auch auf ſeinem Kranckenlager,
daß nach ſeinem kunftigen Ableben aus ſeinem
eignen Bucher-Vorrathe die bisher abgedruckten
Theile des im Zedleriſchen Verlage heraus—
kommenden groſſen Vniuerſal-Lexici, in.hieſige
Bibliotheck zum offentlichen Gebrauche geſetzet
werden ſollten.

Wir ſind demnach verbunden, den Wohl
ſeligen Herrn Burgermeiſter unter die edelmu,
thigen Befoörderer hieſiger Sibliotheck mit
allem ungeheuchelten Ruhme zu zahlen; und deſ—
ſelben Verdienſte durch dieſes Denckmal der ſpa—
ten und danckbaren Nachwelt zum unausloſchli—
chen Andencken zu ubergeben: da hieſiges Rath
haus, und die gantze Burgerſchaft des theuren

Birch
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Kirchbachs Nahmen in das Gedenckbuch recht
ichafner Regenten, und getreuer Vater einſchrei
bet, und mit einer inbrunſtig unruhigen Sehn—
ſucht Deſſelben entſeelten Corper der Verweſung
uberlaſſet.

Damit wir aber nicht gegen den erſten Stif
ter, und die vorher abgegangenen Beforderer
unſrer Bibliotheck undanckbar ſcheinen mochtenz
ſo bedienen wir uns gegenwartiger betrubten Ge
legenheit das Andencken ihrer erſten Stiftung,z

und ihres darauf erfolgten Fortgangs, zu er
neuren, und unſern geliebten Mit-Burgern,
welche den Werth derer Wiſſenſchaften zu ſcha
tzen wiſſen, eine zuverlaßige Nachricht von
denen Schickſalen hieſiger offentlichen Bibli
otheck mitzutheilen. Es iſt mit derſelben unfre
Geſellſchaft, von einem unſrer Glieder im abge
wichnen Jahre, den 21 September, auf der
hieſigen Bibliotheck erofnet, und gleichſam einge
weihet worden.

Da nun der Wohlſel. Herr Burgermeiſter
ſolcher Vorleſung mit vieler Zufriedenheit zuge
horet, und nunmehro leider! den Anfang gemacht
aus unſrer Geſellſchaft zu treten: ſo wiedmen wir
hiermit derſelben offentliche Bekanntmachung
ſeinem unſterblichen Andencken, und wunſchen
nichts mehr, als daß deſſelben ruhmvolles Bey
ſpiel viele patriotiſche Jnwohner zum Nacheifern
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vor die Vermehrung hieſiger Bibliotheck er
wecken moge.

Mit dem nachſt abgewichnen 22 Auguſt
verfloſſ das 178de Jahr, nachdem dieſer Bucher

Vorrath ſeinen Anfang genommen hat. Die
erſte Anlage deſſelben haben wir dem beruhmten

Sigismundo Svevo, oder, Schwaben zu
dancken, welcher 1566 aus KLorſta in unſre
Stadt zum Paſtorate an des gleichfalls be

ruhm

»Er war von Freyftadt aus Schleſien geburtig.
Sein Geburths-Kahr ſieht in ſeinem Nahmen
slGslsVnDVs sVEVVs, d. i. 1727. Der Mo—
nath April war ſein Geburths Monath, nach Joh.
Heinrich Cunradi Berichte in Sileſia totgata, p. 3o2
der ihn daſelbſt mit dieſer Gedenckſchriſt beehret hat:

Svevus is inter oves victoris nomine gaudet,
Praedam dans, victo daemone, Chriſte tibi.

Sein Vater, Joh. Schwabe, war in Freyſtadt
Burgermeiſter, und ſtarb 1557, den 17 Junius
ſeme Mutter, hieſſe Anna Schmiedichin.

uu Nach dem Berichte derer Steinmetziſchen Jahr
Bucher unſrer Stadt. Er verwaltete ſchon vorher
1563 das Diaconat an der Kirche zu St. Maria

Mausdalena in Breßlau; und wie M. George Scul
tetus in ſeiner Nachricht von den Hymopoeis Sile-
ſiorum, oder, Schleſiſchen Lieder Dichtern, die

Er
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ruhmten M. Jacobi Coleri Stelle geruffen
worden, nachdem er vorher zu Breßlau, und zu
Freyſtadt in daſigen Kirchen gelehret hatte.

An5 Gleich
Er zu Wittenberg 1711 ans Licht treten laſſen, p. 41.
gedencket, ſo ſoll Er von Breßlau, in ſeine Vater—
Stadt Freyſtadt zum Prediger, und aus derſelben
erſt nach Forſta zum Superintendenten beruffzn
worden ſeyn. Nach Lauban kam er 1566 auf Einra-
then ſeines Lands Manns, M. Gamuel Jauchii,
der vor dieiem allhier, und darauf zu wworlitz im Pa
ſtorate geſtanden, und nunmehr nach vreyberg zur

i

r—

Superintendentur beruffen war. Er trat ſein Lehr.
Amt hier am Sonntage Sexageſima mit vielem
Beyſalle an.
Welcher nach hier erhaltenen Beurlaubung 1566 die

Pfarr-Stelle in Adelsdorff, ohnweit Goldberg in
Schleſien, und hernach das Faſtorat zu Woyhlau,
unter groſſen Streitigkeiten, mit denen Schvoenck—
feldern, und heimlichen Calviniſten verwaltete.
Er bekam hierauf 1573 den Beruf nach Neukirtche
im Liegnitz iſchen Furſtentbume; und hielt in ſol
chem Amte auf des gelehrten Hrn. Sebaſtian von
Zedlitz Veranſtaltung die berubmte Unterredung
1574 mit Matthia Flacio, auf dem Schloſſe zu
Langenau; deren Geſchichte Gottlieb Stolle in de
nen Miscellaneis Lipſienſibus T. J. p. 83. kurtz er
zehlet; die aber Colerus ſelbſt u585 zu Berlin gantz
abdrucken, und D. George Langemack 1726 wie
der auflegen laſſen. Von Neutirche wurde Er auf
D. Andrea Muſculi Veranlaſſung nach Franckfurt
an der Oder, wo Er in der Jugend ſtudiret, und
42 mal diſputiret hatte, zu der Profesſione Hebraee

IE
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Gleich wie ſich nun dieſer Mann mit ſeinen

vielen ſo gelehrt- als erbaulich, verfertigten Bu—
chern;

ſinguae 1575 beruffenz gllwo Er den Gradum Do-
ctoris Theologiae angenommen, und an Ekna Hutteri
hebraiſchen Bibel mit gearbeitet. Er ward aber nicht
lange auf dieſer Stelle gelaſſen, ſondern nach Berlin
zum Praepoſito, und Conſiſtorit Asſesſore geholtt;
endlich aus dieſer Stelle nach Guſtrov im Furſten
thume Mecklenburg zur Superintendentur 1600
geruffen, allwo Er 1612 den 16 Martins im 75zigſten
Jahre ſeines Alters verſtvrben. Sein Wahlſpruch
war: Potentia Dei per infirmitatem conficitur.
Gratz im Voigtlande war ſeine Vater-Stadt, all—
wo deſſelben Geburth 1535, ſeinen Vater, daſigen
Superintendenten erfreuett. Lutherus unterhitlt
mit ſeinem Vater eine vertrauliche Freundſchaft, weil
ſie in Erffurt mit einander ſtudiret, und in Witten
berg mit einander Umgang gehalten hatten, daß ſie
ſich nach der Zeit, wenn ſie einander begegneten, mit
der Formul gruſſeten: Salve parer! Unſers Coleri
Leben haben die Herren Verfaſſen derer unſchuldi—
gen Nachrichten 17234 P. ſ21. Cruſius in dem
Vergnugen müßiger Stunden P. XIX. p. 563.
Herr D. Langermack in der Vorrtde zu ſeiner Unter
redung mit Flacio; auch, Joh. Chriſtian Kollner
in Wolaviographia p. 283. beſchrieben. An denen
unſchuldigen Nochrichten findet man dieſes beruhm
ten Mannes Bildniſſ, unter welches Canbmann die
ſes Epigramma geſetzet:

Specta habitum, faciemque virit! faciesque ha-
bitusque

Theiologi eſt; famam diepice, Philoſophi eſt.
HSalue oculis, Colere, diu faumaeque ſuperſtes

Maxime naturae, maxime myſta DEI.
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chern; unter welchen ſich ſonderlich ſein Regi
ſter uber alle Schriften des ſeligen Lutheri,“*
und deſſelben Arithmetica Hiſtorica beliebt
gemacht; den Ruhm eines grundlich gelehrten
Theologi erworben; alſo bewieſe er ſich nicht
weniger als einen Beforderer der achten Ge
lehrſamkeit, da er 1569 zu hieſiger offentlichen
BucherSammlung Anſtalt machte.

Sein SchwiegerSohn, Nelchior Eccard,
der erſtlich in unſrer Schule als Baccalaureus
und hernach als Rector geſtanden, und hierauf
zu Oels, ſ die Stelle eines Hof-Predigers, und
Hochfurſtlichen Beicht-Vaters, wie auch
Superintendentens des gantzen Furſtenthums
Munſterberg und Oels mit vielen noch heut zu

Tage

 Dieſelbigen erzehlet Hr. M. Gottfried Hoffinann,
in denen Lebens-Geſchichten aller evangeliſchen
Paſtorum Primariorum ju Lauban, p. i25.

an Er gab daſſelbe zu Breßlau 1563 in lateiniſcher
und dentſcher Sprache heraus; und 1664 wurde
ſolches dem zehnden Altenburgiſchen Tomo, derer
Schriften Lutheri angehanget.

ann Sie kam 1593 in ato ebenfalls zu Breßlan ans
Licht: und Svevns nahm in dieſer Anweiſung zur
RechenKunſt die Exempel, aus der bibliſchen,
und weltlichen Hiſtorie, damit er bey der Jugend
mit einerley Muhe zweyerley Nutzen ſchaffen konutt.

 Beſ Sinapii Olſnographiam, im J Th. p. 385. ſeq.
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Tage unvergeſſnem Ruhme bekleidet hat; Dieſer,
ſag ich, danckte ſeinem Herrn Schwieger-Vater
im Nahmen der neu aufgerichteten Bibliotheck
mit dieſem Epigrammate:

Si laus eſt, velut eſt, de poſteritate mereri,
Praeclare laus eſt magne SVEVE tua,

Narnque tuo memini ſtudio, Sanctoque labore
His inſtrusta libris bibliotheca fui.

Der Tag Auguſtini, d.i. der 22 Auguſt in ge
nannten Jahre 1569 war der gluckliche Ge
burths- und Stiftungs-Tag dieſer nutzlichen
BucherSammlung. Welchen Tag der damals
hieſiger Schule vorſtehender Rector, Adam
Cloſe mit dieſem Chronodiſticho der Vergeſ—
ſenheit zu entreiſfen geſuchet:

Froro AVoVsrIvl uls LInnls pnlMonDIa IiIzAMT.

Und zu deſſen Andencken Melchior Eccard noch
dieſes Chronodiſtichon hernach aufgeſetzet hat:

rvLseRAr AVGVsrINE rIEI LVX rESTA sVEVVs
DoCrvVs Vsl uatrC rIcolr vVLeIrA DoCra LIBals.

Ohne

»Der Verſaſſer wurde von unſrer Schule, an die Schu
le nach Lowenbera, und von derſelben nach Glogau
zum Rectorat beruffen. Der fleißige, und beleſene
Hr Mattbaus Hanſi hat Jhm unter denen claris
Cloſüs, die Er geſammlet, eine Stelle eingeraumet.
Mon findet dieſe Sammlung in Cruſii Vergnugung
mußiger Stunden,; Th. p.53.
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Ohne Zweifel hatte der gelehrte Svevus beh

ſeiner Anſtalt derer alten chriſtlichen Biſchoffe
Exempel ſich vorgeſtellet, welche in denen Kirchen
einen gewiſſen Ort zum Auffenthalte nutzlicher
Bucher vor die Kirchen-Diener, und Schulen
beſtimmeten, da Er mit Einwilligung des hie—
ſigen Rathes?in dieſem Gotteshauſe einen Platz
zur Verwahrung der aufzurichtenden Bibli—
otheck ausſuchte.

Und hierzu fand Er gegenwartiges Gewolbe
gantz beqvem; welches Herr Martin Zeidler,
ein angeſehner Burger dieſer Stadt 15 18 zu ei
ner Capelle unter dem Nahmen des Oelbergs
aufgefuhret; und darinn mit Einwilligung und
auf Beſtatigung des Biſchofs zu Meiſſen, Jo
hannis, *nt einen Altar Pasſionis Chriſfi,

Mariae

Henmann in conſpectu Reipublicae literariae,
Patg. 75.

æn Von welchem Hr. M. Hausdorf in breuibus Con-
ſulum Laubanenſium elogiis, p. 75. dieſes alte
lateiniſche Diſtichon anſuhret:

Adeſt Martinus, celebris, pius, atque benignus,
Autor Oliueti montis et ille ſacri.

unk Dieſe Beſtatigung lautet nach der vom Biſchoffe zu
Meiſſen, Johanne, aus dem Geſchlechte von Schleu—
nitz, an den Ratb zu Lauban 1540, den z Junn
unter/ſtinem biſchoflichen Siegel ausgeſtellten und ver

lang.
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Mariae Virginis, et Mariae Magdalenae,
Marthae, Lazari, und S. Stanislai zum
Meſſeleſen, nebſt einem Vermachtniſſe von

100

langten recognition in der damale gebrauchten Or-
thographie aus dem Avtographo alſo: Ioannes
Dei, er apoſtolicae ſedis gratia, ſanctae ingenuae
Misnenſis eccleſiae Episcopus ad pertuam reiĩ
memoriam. Splendor paternae gloriae, qvi ſu-
um mundum illuminat ineſfabili claritate, pia
vota fſidelium de ipſius Maieſtatis elementia ſpe-
rantium tunc praecipue benigno favore proſeqvi-
tur, cum devota ipſorum humilitas ſacratisſimae
Pasſionis domini noſtri IEsv Cinisri, et Com-
pasſionĩs glorioſae virginis Mariae, et ſanctorum
Dei recolit memoriam, per qvam ſalvator noſter
ab aeterna damnatione nos liberavit. Qvod pro-
vidus nobis Martinus Zeidler, civis in Luban,
noſtrae dioeceſis, devote conſyderans, et propte-
rea novum beneficium eccleſiaſticum in honore
amarisſimae pasſionis domini noſtri IEsu CrnRisri,
ac compasſionis caſtisſimae virginis Mariae, et
Mariae Magdalenae, Marthae, Lazari et ſancti
Stanislai in altari Capellae montis Oliveti eccle-
ſiae parochialis in Luban fundare deſyderans qva-
tuordecim florenos, ſive Marcas gorlicenſes annui
cenſus pro centum florenis hungaricalibus reem-
ptionis titulo, quemadmodum in literis deſuper
confectis, qvas hic pro inſertis haheri volumus,
lucidins continetur, nobis offerri curavit hu-
militer, petendo, qvotannis cenſus praeſcriptos
cum eorum ſumma enpitali in domino acceptare,
ac iuribus, privilegiis, er libertatibus eccleſi-
aſticis aſcribere, et inſignire, nec non alrari
praedicto appropriare, unire, et incorporare,

asc



D Dirso( ſtroo Ungr. Floren vor einen Altariſten ge—

ſtiftet hatte.

Nachdem aber die heilſame Reformation
1525 in unſrer Stadt ihren geſegneten Anfang

genom

ac pro eius dote deputare, et asſignare, ita
qvoqve doratum in beneficium eccleſiaſticum
erigere, ereare, et auctoritate noſtra ordinaria,
et dioeceſana confirmare dignaremur. Mos igi-
tur huiusmodi petitionem iuſtam, et ſalubrem
exiſtimantes, Cenſus antedictos, cum eorum

ſumma capitali in domino acceptamus, ac iuri-
bus, privilegiis, et libertatibus eccleſiaſticis
aſcribimus, et inſignimus, Altariqve Pasſionis
domini noſtri J. C. Compasſionis praecelſae vir-
ginis Mariae, et Mariae Magdalenae, Marthae,
Lazari, et Stanislai praenominato appropriamus,
unimuis, et incorporamus, proque eius dote de-
putamus, et asſignamus, ita qvoqve dotatum in
beneſicium eccleſiaſticum erigimus, et creamus;
decernentes, cenſus praemisſos, etiam ſi tempo-
ris ſuccesſu reemi, et alios in eorundem locum
emi contigerit, qvuod tamen absqvue ſummae ca-
pitalis diminutione fieri volumus, cum eorum
ſumma capitali ecceleſiaſticos esſe, iurique foro
eccleſiaſticis inſtar aliorum deodicatorum bono-
rum gaudere, et ſubiacere, invaſores, et diſtra-
crores eorundem ſacrilegos esſe, ac ut tales pu-

niendos, et perſtringendos; ſtatuentes, qvod
qvilibet Altariſta altaris pace nominati, qyorum
Primum Vrbanum Zeidler fundatoris filium esſe

vVolumus, cenſus huiusmodi in eorum terminis
colligere debeat, et extorqvere, ac qvod ad ce-
lebrandum per ſe, vel per alium omnibus ſepti-

manis
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genommen, und einen glucklichen Fortgang er
langet, der das in dieſer Capelle angefangene
Meſſeleſen gehemmet, und dieſelbe zugeſchloſſen;

ſo

manis perpetuis futuris temporibus duas misſas
in eodem altari ſub officiis, diebus, et horis Al-
tariſtae acceptis debeat esſe obligatus, et aſtri-
ctus. Dabit autem idem Altariſta nobis, et
ſuccesſoribus noſtris pro ſubſidio biennali con-
ſveto, duas marcas, pro marca qvatuor grosſos
boheraicos computando, ac pro charitativo, et
aliis contributionibus cum reliqvo clero noſtrae
dioeceſis, qvotiens opus fuerit, reſpondebit;
Praepoſito vero ſuo plebano in Lauben omnibus
annis qvatuor grosſos bohemicos pro reſtauro
numerabit, Sed ius patronatus ſive aliqvem pu-
tandi ad beneſicium huiusmodi ad Magiſtratrum,
civium, et Conſulatum in Lauben omni tempore
pertinere volumus, et ſpectare, ita tamen, ex
primo Vrbanum Zeidler, et poſt eius morrem
ſive cesſionem unum de ſangvine, vel parentela
ipſius Zeidleri, ſive ex patre, ſive ex matre hu-
iusmodi conſangvinitas procedat, et nullum ali-
um praeſentent. Poſtqvam vero nullus de con-
ſangvinitate praedicta abilis, et idoneus reperi-
etur, ex tunc, abilem quemcunqve, qvi in Lau-
ben natus eſt, praeſentare posſint, omnia, et
ſingula praemisſa auctoritate noſtra ordinaria, et
dioeceſana confirmamus, atqve ipſis decretum
noſtrum interponimus. Nulli igitur homini li-
ceat hanc paginaim noſtrae acceptationis, erecti-
onis et confirmationis, atqve decreti noſtri
interpoſitionis infringere, ſive qvovis auſu te-
merario contravenire. Si qvis autem hoc attem-
ptare praeſumpſerit, indignationem omnipoten-

tis
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ſo war die zu Svevi Zeiten noch bluhende Zeid—
leriſche Familie gantz bereitwillig ſolches ihr zu—
ſtehende Gewolbe zur Ausbreitung derer Wiſſen
ſchaften einzuraumen.

Sie ſchenckten demnach das von ihren Vor
fahren aufgefuhrte Altar, nebſt deſſelben Be—
kleidungen und Bildern, mit denen dazu gehori
gen Meſſ-Gewanden ins hieſige Cloſter, damit
dieſes Gewolbe von nun an zu einem Auffenhalt
gelehrter Schriften dienen konnte, vor welchen
der Aberglaube nicht Stand halten mag.

Melchior Hauſe, der geſchickte lateiniſche
Dichter, und ehmaliger Rector hieſigen Lycei

B beſang
tis Dei, et beatorum Petri, et Pauli apoſtolorum
eius ſe noverit incurſurum. Datum in arce no-
ſtra epiſcopali Stolpen, Anno domini Milleſimo
qvingenteiimo decimo octavo, die vero decima
ſexta menſis Novembris, pontificatus noſtri anno

primo, Maiori noſtro in fidem praemisſorum ap-
penſo ſub ſigillo.

In cuius rei evidens teſtimonium Nos Ioannes,
Episcopus Misnenſis praefatus, huic noſtro fide
digno transſumpto ſigillum noſtrum de certa no-
ſtra ſcientia fecimus, iusſimusqve ſubappendi.
Datae in arce noſtra Episcopali Stolpen, Anno
a Chriſti nato MD XL, die vero tertia menſis
Junii. Herr M. Senff nennt in ſeiner Kirchen—
Reformation und Jubel-Geſchichte v. 371 dieſe
Sulle, das alteſte Diploma, welches dieſer Biſchof
ausgegeben habe.



is (dbeſang 1618. dieſe gluckliche Veranderung der

Capelle in eine Bibliotheck mit folgendem wohl
gerathenem lateiniſchen Gedichte:

/Si vacat, opperiare, canam mea fata ſacellum,
Cumque tacent homines, eloquar ipſe lapis.

Me gens Zeidleridum ſtruxit proavita, roſeti
Ornamenta diu quae bicoloris habet.

Contiguum lanus, Stolpenſis episcopus, Aedi
Indulfit fieri, ſeit data bulla, ſaerae.

NMisſa frequens in me fuit, at dum NMisſa re-
mislſa eſt,

NMe colit iſta ſuum Bibliotheca larem.
Peruideas igitur me fundatoribus illis

Queis roſa de trino termite trina nitet.

Nach der Zeit ſchiene es wohl bey nahe, als
ob die Zeidleriſche Nachkommenſchaft, ihrer
Vorfahren Freygebigkeit gereuen wollte. Denn
der Herr Burgermeiſter Martin Zeidler, wel
chen der hieſige beruhmte Rector Martin Ger
ber in ſeinem Affectu ſeholae Laubanenſis in
patriam 1645. alſo abgeſchildert:

Hic fasces patriae quartum iam conſul ha-
bebat,

Muſſicus, Hiſtoricus, Vates, et iure peritus.

hatte dieſes Gewolbe lieber zu einem ErbBegrab

niſſ
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niſſ ſeiner Vor-Eltern und Nachkommen wieder
eingenonimen. Jedoch der redliche Siſer, mit
welchem das geſegnete Zeidleriſche Geſchiecht
ein paar Jahrhunderte unſrer Stadt ſchen gedie—
net hatte, (gleichwie es anietzund noch in dem
vornehmen Pauliſchen Hauſe ſeiner Vuter—
Stadt erſprießliche Dienſte leiſtet,) erloſche nicht
gantz in dieſem Patrioten, ſondern ermunterte

ihn vielmehr, der Bibliotheck einen noch bequve
mern Auffenhalt auf ſeine Koſten zu verſchaffen.
Er wollte auf das ietzige Gewolbe noch ein an
deres ſetzen, und ſolches zur Verwahrung der
Bibliotheck zubereiten.

Nach welchem Anſchlage er des Vitruuii
Rathe, von der Anlage derer Bihliothecken
gefolget ware, der in ſeinem ſechſten Buche,
und deſſelben ſiebenden Capitel dieſe Anweiſung
giebet: Bibliothecae ad orientem ſpectare
debent. Vſus earum matutinum poſtulat lu-
men. lIn Bibliothecis hoc modo conſtitutis
libri non putreſcunt.

B 2 Wie*Des Hrn. Zeidlers Entwurf, und Abriſſ des aufzu—
fuhrenden nenen Gewolbes iſt in anſern Handen.
Der Anfang, und vornehmſte Jnhalt deſſelben heiſſet
alſo: Si Deus M. O. mihi vitam, et facultatem
concesſerit, ſo will ich zu Lob, und Fortpflan
tzung ſeines heiligen, und gottlichen Nahmens,
und Wortes auf meiner Vor-Eltern erbaute,
und geſtiftete Capelle ein ander Gewolbe fuh

ren z
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Wiewohl, des Herrn Zeidlers fruhzeltiges

Ableben unterbrach die Ausfuhrung ſeines Vor—
habens. Und die Bibliotheck befindet ſich noch

in ih

ren; und ſollen die Bucher, was in dem unter
ſten iſt, alle hinauf getragen, und in die Ban
cke, wie ſie zuvor geſtanden, geſetzet werden.
Das unterſte ſoll ausgeraumet, und, ſo es mog
lich, und nach fernerer Berathſchlagung gut
befunden, ſollen die drey Perſonen hinter der
Kirchen, als der Herr Groß Vater, der Herr
Vater, und meine Schweſter in den Sargen
herumgetragen, und ein iedes an ſeine gebuh
rende und geordnete Stelle in die alte Capell
geſencket werden, wie denn auch die Nachkom
men. Wuſich hat dazu gereitzet,

1) Daß ich meiner VorEltern, und Vater
eigen Geſtifte, ſo mit brieflichen, beiligen, und
herrlichen Urkunden zu bezeigen, wiederum
dem Geſchlechte, ſo alt, und ruhmlich, recu—

perirte  ſie anmahnte, daß ſie
gleichfalls bey Kirchen, und Schulen, und bey
denen Armen nach Vermogen expendiren ſollten;

wie GOtt Lob! (ine tamen arrogantia) die
LNeinen gethan.

2) Darnach, weil die Capelle zu enge, daß
nicht mehr Bucher darinn ſtehen konnen.

3) Weil es gottſelig, und chriſtlich iſt am
Hauſe des HERRT bauen;z und beſſer iſt,
GMCTT zu Ehren in die Kirche zu wenden, als an
ſein eigen domiciliium-  GOOTT zu
dienen, ihn zu ehren, und zu lieben, das macht
einen ewigen, herrlichen und ſeligen Nabmen.
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in ihrer erſten Wohnung; bis ihr dieſelbe von
einem Zeidleriſch geſinnten Gonner vielleicht
kunftig durfte erweitert werden, da ſie wegen ih
res ſtarcken Anwachſes, zu deſto beqvemeren
Aufſetzung derer Bucher, einen geraumeren Platz
vonnothen hat.

Jn dieſem Gewolbe wurde nun nach des ge
lehrten Svevi Angeben die Bibliotheck zu
ſammlen angefangen. Man leate nach damali
ger Gewohnheit die Bucher auf Pulpete, und
ſchloſſe ſie mit eiſernen Ketten an. Nach welcher
alten Gewohnheit man noch ietzund in der Kirche
zu Geibsdorf hinter dem Altare einen kleinen
BucherVorrath in der Gefangenſchaft ſehen kan.
Und gleichwie der Erfinder dieſer Stiftung nebſt
ſeinem Hrn. Sohne die Pulpete mit Buchern zu
belegen ſelber den Anfang machte; alſo fand
auch ſein Exempel gar bald willige Nachfolger,

daß die leeren Platze derer Pulpete mit Buchern
ausgezieret wurden.

Jn einem alten Verzeichniſſe finden wir auſ—
ſer dem ſammtlichen Raths. Collegio, unter de—
nen erſten Gonnern, die mit ihrer Freygebigkeit de
nen Nachkommen vorgegangen ſind: Hrn. Chri
ſtoph von Zedlitz, Marcum Frittzſchen, Ale—
xander am Ende, Stadtſchreiber zu Luben,

B 3 Valen
Beſiehe Boffmanns angefuhrte Lebens-Beſchrei
bungen. p. 1ai.
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Valentin Pauſcepium, Paſtorem zu Buntzlau,
Hrn. George Hausdorffen, Hrn. D. Tobiam
Kohern, Phyſicum allhier; Hrn. Matthiam
S neidern, Paſtorem in Schreibersdorf; den
Stifter eines noch gangbaren Stipendii vor
die Sohne hieſiger Prediger und- Burger.
Hrn. Wolfgang Steinkirchnern, Paſtorem in
Bettelsdorf; Chriſtoph Ottendorffen, einen
Raths-Herrn in Konigsberg; Johann Emri—
chen, einen Chymicum allhier; Joachim
Wießnern, einen hieſigen Tuchmacher; die

gantze Geſellſchafr derer Tuchknappen, Jo
bann Weinern, Wagmeiſter in Breßlau.

Jnſonderheit verdienet unter dieſen erſten
Wohlthatern der Herr Burgermeiſter Matthi
as Scheufler angemercket zu werden. Derſelbe
hatte unter der groſſen Linde, die damals vor
hieſiger Schule ſtand, und durch eine gewiſſe
Begebenheit in unſern Jahr« Buchern, ein
Andencken erlanget, vielleicht bald in dem

Stif
Wenn nicht des ſeligen. Hrn. Rectoris Zoffmanns Ab
zun nachZittau denſelben an der Ausfuhrung der in denen

Lebens Beſchreibungen hieſiger Paſtorum p ii. ver
ſprochenen Schrift gehindert hatte, ſo wurden wir ſchon
ein gedrucktes Verjeichniſſ dieſer alien Wohllthater,
und ihrer neueren Nachfolger aufweiſen konnen.
Wir machen dazu hiermit nur einen kleinen Anfang.
Es hatte dieſelbe der altt Cantor Joh. Jaulick, 1554.

zum Andencten des geſchehenen Stadt-Brandes ge
pflautzet; und 1587 wurdt ſie bey Erweiterung der
Schule umgehauen.
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Stiftungs-Jahre der Bibliotheck, oder nicht
lange vorher Sophoelis tragdedias gefunden.*
Ein Umſtand, der uns zu der Muthmaſſung ver—
anlaſſet, daß entweder damals die hier ſtudirende
Jugend zur griechiſchen Sprache fieißig angefuh
ret worden, oder, daß unter denen Jnnwohnern
hieſiger Stadt ſolche gelehrte Manner geweſen,
die auch nach ihrer Zuruckkunft von der hohen
Schule mit Leſung eines ſchweren griechiſchen
Dichters unter dem Spatzirgehen ſich vergnuget
haben. Dieſes Buch gab der Herr Burger
meiſter nicht nur bald in die neue Bucher-Samm
lung, ſondern bezeigte auch ſeinen vergnugten
Beyfall zu Svevi Vorhaben mit dieſer hinein
geſchriebnen Gedenck-Schrift: Novae optimo-

rum librorum Bibliothecae R. P. reverendi,
et doctisſimi Dn. Sigismundi Svevi, gregis
Dominici apud Laubanos Paſtoris cura in-
ſtauratae, tilia Gymnaſii Laubanenſis flori-
bus flagrantibus, et frondium exuberantia
nulli eius generis arborum ſecunda laeti omi-
nis, et incrementi felicioris ergo hunc co-
dicem dedit, An. Dn. 1569. X. Cal. Sept.
Matthia Scheuflero, Conſule.

Und ſo glucklich der Anfang zu dieſer Biblio—
theck gemacht worden; ſo wohl gieng auch der—

ſelben Fortgang von ſtatten. Der Stifter Sve—
B 4 visJ

»Es iſt die Edition, von 1544. in Lvo, qus Petri
Brubachii Franckfurtiſcher Officin.
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22 Januarius nach Thoren in Preuſſen zu ei
nem daſigen Lehr-Amte in der Kirche von hier ab
zog; Er konnte aber die Bibliotheck in ſeine neue
Pflege nehinen, als Er 1577 wiederum hieher
beruffen wurde; und dem hieſigen Paſtorate
bis 1584, den 18 Julius, mit groſſer Treue,
wiewohl unter vielen Anfechtungen, vorſtand;
Worauf Er den von Breßlau an Jhn ergange
nen Beruff zum Probſt, und Pfarrherrn
zum H. Geiſte, und St. Bernhardin in der
NeuSuadt, ohngeacht des vielfaltigen Bittens
ſeiner hieſigen Gemeine annahm, und demſelben
folgte, die fernere Furſorge aber einem Hoch
Edlen Rathe uberließ; der auch das Aufnehmen

des

ters; nachdem er kurtz vor ſeinem Lebens. Ende das
erbauliche Sterbe-Lied aufgeſetzet: O JEſu, lieber
Erre mein 2c. ver ertiget hatte. Die offentlichen
lateiniſchen Gluck- Wenſche, die dem ſeligen Manne
zu ſemer letzten Amts Veranderung einige ſeiner Freun
de, 1584 in Gorlitz drucken laſſen, geben groſſe
Wiederwartigkeiten zu erkennen, aus welchen er durch
dieſen letzten Beruff geriſſen worden ſey; und es ſind
uns auch dieſelben aus unſern Jahr. Buchern nicht
unbekannt. Jn Breßlau iſt ihm dieſe Grabſchrift
gefetzet worden:

Paſtor in hoc templo Sigemundus corpore dormit,
Qui pietate gravis, voce diſertus erat.

Ille
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des BucherSchatzes mit hieſigen Herren Re—
ctoribus ſich dermaſſen hat laſſen angelegen ſeyn,
daß ſolcher von Jahr zu Jahr an groſſen Wer—
cken, und einzelnen Buchern hat wachſen kon—
nen. Wie denn noch zur beſſeren Ordnung der—
ſelben, nach des Herrn Rector Wendens Vor
ſchlage 160 an ſtatt derer Pulpete Kepoſitoria
aufgerichtet, und die Bucher hinein geſetzet
wurden.

Man konnte demnach aus dieſen gelehrten
Vorrathe gar merckwurdige Arcana wie der
ſelige D. Pipping, von der Bibliotheck in der
ThomasBirche zu Leipzig, bekannt machen.

B5 Denn
Ille quidem, ꝗvid iusſa Dei, docuisſe vocatus

Diverſis docuit verba beata locis.
Vrbs tamen haed reducem ſibi deniqve luxit

ademtum,
Tale viri meritum, gratia tanta ſenis.

Symb. onomajſt.

Spes Spirantem Fovet,
svumma Sapientia Fides.

Sein Leben erzehlet Hr. Nector Hoffmann, in den

angefuhrten Lebens-Beſchreibungen, p. inrz. Deſſen
Erzehlung aber wir aus Cunradi Sileſia togata, und
Seulteti Hymnopoeis Sileſiorum, nunmehr ergan—
tzen; und vielleicht noch mehrere Zuſatze hatten machen

konnen, wenn wir Zerneckens geebrt, und gelehr
tes Thoren bey der Hand gehabt hatten.
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Denn auſſer vielen Buchern, von altem Drucke
vor der Reformation; findet man hier an ſelt
nen Büůchern, das Onus eccleſiae, Huslii
Opera, Defenſionem eccleſiae aduerius Wal-
denſes, 1502. Olmuzii; Henrici Stephani
Theſuurum lingvae latinae, Venet. i551:
Einen Librum Liturgieum eocleſiae graecae,
Hagenoae, ijts. in i2. Avicennae Libros V.
arabice, Romae 1593. Athanaſii Rircheri
Mundum ſubterraneum, Amſtelod. i568.
Dapperi Aſiam, Nurnb. 1687, 4 Vol. loh.
Mesſenii Scandiam illuſtratam. Stockholmiae
1700. Decretum Gratiani cum multis no-
vitér additis, Londimi, excusſit Balthafar
Arnorllet. An Mstis, Athenagorae apolo-
giam; Ein ſauberes Mstum de ſtatura Caro-
li M. auf Pergamen;. Notas Mstas zu einigen
alten auctoribus clasſicis; Ein von Luthero

eigen

*Von dieſes ſeltnen Buchs Verfſaſſer, der in unter
ſchiednen Stucken die evangellſche Wahrheit; zum
wenigſten, die Abweichungen des Pabſtthums, noch
vor Luthero erkannt hat, traget einige Muthmaſ
ſungen vor Hr. Joh. George Schelhorn, in ſeiner
commentatione, de religionis evangelicae ſortu,
progresſu, et fatis in Provincia Salisburgenſi.
g. 6. p.6. ſeqy. Hieſiges Exemplar iſt 1569 gedruckt,
und Herr Matthias Scheufler, der ſolches Buch
hineingeſchenckt, hat dieſen gedruckten Zeddel dazu
geh. ſtet: Reverendi in Chriſto Patris, ac Domini
D. loannis, olim Episcopi Chemenſis, et reve-
rendisſimi Archiepiscopi Salzburgenſis ſuffragiis.
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eigenhandig geſchriebnes Blatt aus ſeiner Ueber

ſetzung des Sirachs. An groſſen Wercken,
das Theatrum Europaeum, die Criticos An-
glicanos, das Concilium Conſtantienſe, Ca-
lovii Biblia illuſtrata, Poli Synopſin Critico-
rum; und andre.

In denen neueren Zeiten haben dieſe Bucher

Samnmlung vor andern die Frau Ottilia Hoff—
mannin, Hr. Cantzler Schroter, Hr. D. Bou
las, Phylicus zu Malmoe in Schonen, Hr. Re—
ctor Bottner, und des 1747, den 8 Auduſt ſe
lig verſtorbnen Herrn Burgermeijſters Schafers
hinterlaſſner eintziger Herr Sohn gar ſonverlich
mit ihrer Freygebigkeit vermehret; Und welchen

Zuwachs hat nicht die Bibliotheck, durch den
vieliahrigen unverdroſſnen und gelehrten Fleiſſ
der Herren Burgermeiſter Kirchbachs, und
Effenbergers erhalten, daß ſie mit einem ſchonen
Cabinet von Nlaturalien, Artefactis, Exoti-
eis, Kupfferſtichen, und Muntzen prangen
kan.
GWbelche Vermehrung hoffet ſie nicht von der
Trilleriſchen Freygebigkeit?

Und

»Es hat nemlich ſchon 1734 cum tit. deb. Herr Da
niel Triller, ein hieſiger angeſehner ICrus durch eine
ſchriftlich ubergebne Schenckung ſeinen auserleſenen

Bucher-Vorrath der Bibliotheck beſtimmet, daß er
nach deſſelben lünftigen ſeligen Ableben derſelben ein

vrrlei,
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Und ſie kan ſich nun von Tage zu Tage ein

groſſeres Zunehmen verſprechen, da ſich gegen—
wartige vertraute Geſellſchaft verbunden, das

Auf
verleibet werden ſolle. Sie lautet alſo: Jch Endes
unterſchriebner beſcheinige hiermit vor michb,
meine Erben, und Erbnehmer, daß, weilen
eines Theils keiner von meinen Sobnen ſich zu
denen Studiis appliciret, und ich andern Theils
dahero die Diſtraction meiner wenigen Biblio
theck gerne vermieden wiſſen wollen, mich ſol
chergeſtalt entſchloſſen, nach erfolgten meinem
ſeligen Tode, erwebnte meine Biblioiheck, ſo
ich in dazu gehorige Repoſitoria disponiren wer

de, zum guten Andencken, und Exempel zu
kuünftiger Nachfolge in bieſige Bibliotheck bey
der PfarrKirche zur H. Dreyfaltigkeit, zu ei
niger Vermehrung derſelben, zu verordnen,
und zu wiedmen; bey welche Repoſitoria auch
zugleich mein Biloniß, und Contrefait ans mei
ner Behauſung zu affigiren, deſtinire, Wie
ſolche Verordnung auch noch in meinem beſon—
dern Teſtamente g. G. zu confirmiren vorha
bens bin. Jmmittelſt aber auch gegenwartiger
Schein, ſo viel gelten ſoll, als wenn er einem
ordentlichen Teſtamente von mir einverleibet
ware; und Kraft dieſes benannte meine Biblio
theck in deſtinirien Repoſitoriis von meinen
Erben zu ſeiner Zeit, nebſt erwehnten meinem
Contrefait gebuhrend extradiret werden ſoll.
Als woruber indeſſen gegenwartigen Schein aus
ſtellen, und mich nebſt meiner Familie anbey
iederzeit zu gutenm Wohlmeinen, und Favyeur
beſtens empfehlen wollen/ Geſcheben, Lauban,
den iSept. 1734.

Daniel Triller. m. p.
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Aufnehmen der hieſigen Bibliotheck nach Ver
mogen zu beſorgen; und nicht allein dahin zu
trachten, daß die Anzahl derer hier aufbehalte-

nen Bucher vermehret, ſondern, daß auch die
ſelben zum gemeinſchaftlichen Nutzen aller gelehr—
ten Jnnwohner angewendet werden mogen.
Denn, wie Erasmus ſchreibt: Non videntur
amare libros, qui eos velut in ſcenam, aut
theatrum productos, aut ſeriniis abcditos

ſer-

Demnach Tit. Herr Daniel Triller, Advoc.
Iurat. beute dato dieſe Donation in Perſon uber

geben, als wird ſolche, wie bereits mundlich
geſchehen, biermit nochmal acceptiret, und vor
dieſe groſſe Wohlthat der gebuhrende Danck ab
geſtattet. Lauban, den 13 Sept. 1734.

Chriſtoph Pauli, m. p.
Burgerm. und Bibliothecarius.

Gleichwie dieſe Donation Tit. Herrn Daniel
Trillers/ welche bereits den 16 Aug. a. c. in der
Halle der PfarreKRirche vor der offentlichen
Bibliotheck, als dieſelbe revidiret wurde, mund
lich geſchehen, alsbald von mir mit Danck ac-
ceptiret worden; alſo acceptire ich dieſelbe,
nachdem ſie ſchriftlich wiederholet, und beſta
tiget worden, biermit nochmals, und wunſche
vor dieſe bezeigte groſſe Wohlthat vielfaltigen
göttlichen Segen. Lauban, den 22 Sept. i734.

M. Gottfried Bottner.
Lyc. Laub. Rect. u. Bibl.
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ſeruant intactos. Daher denn die ſpate Nach
kommenſchaft dieſen unſern erſten Verſamm—
lungs-Tag, den 21 September, als einen
neuen Zeit-Punckt der Bibliotheck mit Nutzen,
und Vergnugen wird betrachten konnen. Wir
wunſchen derſelben zum voraus dazu vieles Gluck,

und erfreuen uns, wenn wir an unſern Theile
etwas zur Wohlfahrt derer Nachkommen bey
getragen haben.

Und deſto groſſer iſt nach dieſer Zeit unſre
Freude worden, da unſtre Geſellſchaft bis an—
hero ſowohl vor ſich ſelbſt allen moglichen Beytrag
dazu eifrigſt gethan; und eines Jhrer vornehmen
Mitglieder, des Hrn. von Meiern vollſtandige
Acta Pacis Weſtphalicaes der Bibliotheck
nebſt vielen andern anſehnlichen Wercken; Jn
ſonderheit des Goldaſti Scriptores rerum Ala-
mannicarum cura Senkenbergii editos, Fran-
cof. 1730. einverleiben laſſen; als auch andre
Gonner, und Freunde gewonnen, daß in denen
wenigen Monathen dieſer gelehrte Vorrath um
ein merckliches wachſen mogen. Daher beſitzet
ſie nebſt vielen andern brauchbaren Buchern, an
ſeltnen codicibus, Humphridi Prideaux Mar-
mora Oxonienſia, ex Arundellianis, Selde-

nianis,
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nianis, et aliis collecta, Oxonii, 1676.
L. Begeri Lucernas ſepulchrales, Colon.
March. 1702. Eiusdem Spicilegium Anti-
quitatis, ibid. 1692. Praneiſei Gucciardini
La Hittoria d' ltalia, Venet. i568. Algo-
rithmum minutiarum Phiſicarum. Opuscu-
lum iohannis de ſacro buſto ſphericum. 1502.
Hyginii Aſtronomi de mundi, et Sphere,
ac vtriusque partium declaratione cum pla-
netis, et variis ſignis hiſtoriatis, Venet. i502.
Almanach Magilſtri loh. de monte regio ad
annos XVIll. aceuratisſime calculcata. 1488.
in einem Volumine. Jngleichen Formulas
epiſtolarum domini Karoli 1100 Enee Syl-
uii hiſtorium bohemicam, Tract. de lamiis,
et phitonicis mulieribus 1489. Tract. de cen-
ſibus ſub titulo reemptionis loh. Langer de
Bolckinhayn. in einem Volumine. Petri de
Natalibus Catalogum Sanctorum ist9. Lugd.
Ein turckiſches Gebeth-Buch. Einige chi—
neſiſche Gemahlde auf ſeidnes Papier. Eine
Ordre des GroßVeziers, bey der Belagerung
der Stadt Wien 1680. Etliche Urnas, die
bey Rottenburg, Freyſtadt, und in der Nie—
der-Lauſitz gefunden worden. loh. Andreae
Ueburg. Misn. Stamm-Buch, in welchem der
vornehmſten Gelehrten des RVnden Sec. Hande
anzutreffen; Jnſonderheit Danielis Heinſii und
Zverii Boxhornii, Jenes, mit ſeinem Spru—

che: Quintum eſt, quod ſcitur. 1646,
den
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den 26 Jun. Dieſes mit dem Gegenſatze: Quan-
tum eſt, quod neſcitur, 1646. menſe lul.

Odaß wir nur nicht noch vor dem Ablauffe ei
nesJahrs den todtlichen Hintritt unſers erſten, und
vornehmſten Mitgliedes ſchon betrauren muß
ten! Von dem ſich das Rathhaus, die Birche,
und Schule, die Bibliotheck, und unſre gantze
Stadt noch viele wichtige Dienſte verſprechen
konnte!

Wiewohl, wir verehren auch bey dieſem vor
uns unangenehmen Schickſale, die weiſe Vor—
ſicht, die unſre Gemuther in eine genauere Ver
bindung zuſammen gefuhret. Derſelben ſo hei
ligen, als guttigen Macht-Spruche unterwerffen
wir unſern Willen. Und ruhmen nur bey unſrer
ſtillen Gelaſſenheit die ungemeinen Vortheile,
welche die theuer erloßte Seele, des Wohllſeli
gen herrn Burgermeiſters aus der Geſellſchaft
vieler tauſend Engel, und der Gemeine der
Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrie
ben ſind; Ja, GOttes, des Richters uber
alle, und derer Geiſter derer volllommenen
Gerechten, Ebr. 12, 22. 23. von nun an bis
in Ewigkeit ziehet. Denn Er war hier in der
Wallfahrt zu dem Mittler des neuen Teſta
ments JESU, und zu dem Blute der Be
ſvrengung gekommen, das Seiner Seele den
ſeligen Eingang zur ietzigen Geſellſchaft offnete.

Daher
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Daher wurde nicht nur des Wohlſeligen

Herrn Burgermeiſters Siech-Bette, ein
Schauplatz der Verganglichkeit menſchlicher
Dinge; ſondern ſeine letzten Stunden wurden
auch zu denen erbaulichſten Lehr-Stunden, in
denen Sein Mund von den wichtigſten Wahra
heiten, die Er in ſeiner Seele erkannte; mit deren
Erkenntniſſ Er ſich bey ſeiner langwierigen
Kranckheit aufrichtete; mit deren Annehmung
Er ſich gegen den letzten Feind, den Tod, ſtarck
machte, das herrlichſte Bekenntniſf ablegte.

Er preiſte die unzahlichen Wohlthaten, wo—
mit Jhn die Barmhertzigkeit GOttes von ſeiner
Kindheit an, bis zu Seinem gegenwartigen Eh
ren-Stande uberſchuttet hatte; Jnſonderheit
freute Er ſich uber die zartliche Zuncigung,
deren Jhn die gantze Burgerſchaft in ſeiner
Kranckhheit verſicherte. Er hielt ſich aber auch
mit Jacob vor unwerth aller Barmhertzigkeit
und aller Treue, die GOTT an Jhm gethan
hatte. Darum ſuchte Er ſeine Gerechtigkeit
nicht aus ſeinen Wercken, und Verdienſten,
ſondern aus Chriſto, den Er ſich nach dem Er—
kenntniſſe ſeiner Ungerechtigkeit demuthig zuei
gnete. Daher verließ Er ſich auf die Treue ſeines
durch Chriſtum verſohnten GOttes, ob er ſchon,
beyl aller ihm gemachten Hoffnung, einen ſchweren
Kelch des Leidens zum voraus ſahe. Und in ſolcher
chriſtlichen Verfaſſung erwartete Er den Ausgang

2 C ſeiner
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Vorſatze, wenn ihm GOTT uber Vermuthen
ein langeres Lebens-Ziel ſollte ſtecken wollen,
ſolches nach ſeinem heiligen Geboten deſto hurtiger

zu lauffen.

Das hieſſe: Ob unſer auſerlicher Menſch
verweſet, ſo wird doch der innerliche von
Tag zu Tage erneuert, 2Cor. 4, 16. Und ſo
war Er denn bereitet, am verwichnen 19 May
ſeine Seele in die Hande ſeines himmliſchen Va
ters zu ubergeben, und aus der in ſeinen Sorgen
vollen Aemtern ausgeſtandnen Unruhe zur ewigen
Ruhe zu gelangen.

Wir nehmen an dem Bettubniſſe der tief—
gebeugten Frau Wittib, derer verlaſſenen Va
ter und Mutterloſen Wayſen, des ſchmertz
lich betrubten vornehmen Herrn Schwieger
Vaters, und SchwiegerSohns, auch derer bey
den Frauen SchwiegerMutter, und aller vor
nehmen Anverwandten, aufrichtigen Antheil.
GOTT, der Sie insgeſammt geſchlagen, wolle
Sie auch wiederum heilen, und den Segen, den
der ſelige Herr Burgermeiſter auf ſeine hertzlich
betrubte Frau Wittib, vor Jhre Jhm erwie
ſene treue Pflegung, und auf ſeinen Hoffnungs
vollen Sohn und Jungfer Tochter geleget, in
ſtarcke Erfullung gehen laſſen.

Du
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Du aber geliebtes, und uber den VerluſtDeines getreuen, klugen, ſorgfaltigen, und

gewiſſenhaften Oberhauptes vetrubtes
Lauban, ſchreibe die von Jhm genoſſene Treue
in dein Grdenck-Buch; pflantze das Ruhmvolle
Andencken ſeiner Verdienſte, bey ruhigen, und
unruhigen Zeiten, auch in ſeinem noch nicht ein
Jahr gefuhrten Conlulate; und das Gedacht
niſſ Seines erbaulichen und ſeligen Endes auf
Deine Nachkommen; und erwarte von der gott
lichen Furſehung unter andachtigem Gebete, dei
nes theuren Birchbachs patriotiſch- geſinnten
Nachfolger, unter deſſen Regierung Gerechtig
keit, und Friede ſich kuſſen, die reine Reli—
gion, und die Wiſſenſchaften, nebſt Deiner
qhandlung, und Deinen Werckſtaten nach Dei
nem Wunſche aufrecht erhalten werden moge.

C2 Ge
»Der Wohlſelige Herr Burgermeiſter hatte ſich bey

ſeiner vor drey viertel Jahren ubernommtnen Bur:
germeiſter Wurde, und Regierung, nicht nur

das prognoſticon, von der kurtzen Dauer derſelben
geſtellet, ſondern auch die Vorſchrift ſelbſt gegeben:

Jch werde meine Conſulars ·Rechnung kun
ftig ſchwerlich meinen Herren College, ſon
dern bey Endigung. derſelben GOCTC allein
ablegen!

g

tog ννν



i 36 tGedachtniſſKede
des

vor 1oo Jahren feſtgeſetzten

Weſtphaliſchen Friedens,
velchemit! r

die wochentliche Eroffnung
der Laubaniſchen Bibliotheck

bekannt gemacht worden;
vorgeleſen

von

Schul Inſpection wegen,
Den 7 Aug. 1748.

pPlen. cum tit.

Jnſonders Sochſt und Sochgeehr
teſte Serren,

Vornehme Gonner, Hochſtwertheſte
Freunde,

—eiten und Tage merckwurdig machen,
n iſt, wenn wir auf die erſten Grund

ao nurJOvellen darvon zuruck gehen, gantz

einigen, anbetungswurdigen Weſens, das den
gantzen Bau des weitbegrentzten WeltGebuudes,

aus
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aus Etwas, das ſich nicht dencken laſſet, aus
Nichts, durch ſeinen unergrundlichen Willen
und Rathſchluß hervorbracht.

Menſchliches Dencken und Wollen, zeigt
noch beſtandig, ſo verderbt es naturlicher Weiſe
iſt, daß es das Bild ſeines Schopffers an ſich
habe. Aber die wircklich ohnfehlbare Ausfuh—
rung des von dem weiſeſten menſchlichen Ver
ſtande beſtimmten Vorhabens, kan der Ver—
ſtand ſelber mit aller ſeiner Kraft, nicht im vor
aus ſo gewiß inachen, daß es hieſſe: So muß
es geſchehen! Der großte Monarche, vor deſ—
ſen Scepter Millionen Menſchen ſich neigen,
muß, wenn er einen GOTT glaubt, von dem
Ausgange ſeiner beſten Rathſchlage ſagen:
So der HERR will!

Halt aber auch gleich eine irrdiſche Maje—
ſtat ſich ſelbſt vor den Hochſten im Volck, der
keinen Groſſern, auch in ſeinem Gewiſſen erkennen
durffe, ſo weiſet doch der Verlauff ſeiner Rath
ſchlage ſehr offt aler Welt recht ſinnlich, daß
der Allmachtige, deſſen Daſeyn er vor eine Er—
findung anderer achtet, nicht ſo gewollt wie er.

Die Menge derer, welche einen Thurn
bauen wollten, deſſen Spitze bis an den Him—
mel reichte, hatten vielleicht ausgerechnet, in
welcher Zeit ſie den Monden mit der Hand faſſen

C 3 wur
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gekommen, daß ſie in den oberſten Theilen ihres
Gebaudes trocken ſeyn konnten, wenn aleich die
unterſten Regen, Donner und Blitz leiden muß—
ten, als ſie zerſtaubt wurden, und ſtatt derer
Stadte, die ihnen einen Nahmen machen ſoll—
ten, Hutten von Raſen und Aeſten zuſammen
zu tragen genothiget wurden, worunter ſie ſich
vor dem Wetter verbergen konnten.

verl

gent ih ſ/ chlichen Frerheit gemaß, daß er ſich gewiſſe End
zwecke ſetzen kan; daß er die Zeit, ſolche ins
Werck zu richten, beſtimmet; daßer ſie, in dem
Augendvlick, da er ſich ſolches vorgenommen, aus
fuhret. Und in ſo ferne kan man ohne Vorwurf,
unabgemeſffen zu reden, nach Gelegenheit der
Vorfalle ſuagen: Auch Menſchen konnen Zei—
ten und Tage merckwurdig machen.

Indeß iſt es der den Menſchen von GOTT
iehenen Eigenſchaft, wodurch er zugleich ei
le ein Men ek wird ich meyne der menſ—

Die Zurechnung menſchlicher Handlungen
wurde wegfallen, wenn man dieſen Satz laug
nen wollte. Die grauſame Luſt-Begierde des
Lero, ſelbſt zu ſehn was vor einen Anblick
Troia gegeben, als es in einen Aſchen-Hauffen
verwandelt worden, machte die Zeit merckwurdig,

da Rom ſeine Koſtbarkeiten den Flammen, und
eine erſtaunende Menge Menſchen ihr Leben der

Wuth
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tezu und man ſagt mit Recht, des Nero Un—
menſchlichkeit hat dieſes Merckwurdige verurſacht.

Doch wie komme ich auf merckwurdige
Tage, deren Andencken mit Wehmuth und
Thranen erneuert wird? da wir beyſammen ſind,
eine Freude in uns rege zu machen, welche uns
die gottliche Vorſehung vor hundert Jahren
zubereitet hat.

Die Beyſpiele ſind ia GOtt Cob! umzahlich,
wo die Beſtimmungen der Menſchen Tage zum
Vergnugen gemacht, ſo von andern unterſchieden,
daß ſie der Vergeſſenheit entriſſen werden konnen.

Jch wurde mich in etwas einlaſſen, wodurch
ich meinen andern Pflichten abſagen mußte, wenn
ich hier aus denen Geſchichten den einigen Beweis
zuſammen ſuchen wollte, welche mir ihr faſt un—
erſchopflicher Vorrath anbothe. Jedes Reich,
Land, Stadt, Ort, Geſchlechte hat ſeine
merckwurdigen Tage, und unter ſelbigen viele,
deren ZuruckErinnern ſie erquicket, und welche ſie
unter der Fuhrung der unſichtbaren Gottheit,
ihren Regenten, Furſten, Obern und Stamm

Patern mit zuzuſchreiben haben.

So, wie nun durch Wurckungen der Frey—

heit des Menſchen, Zeiten an ſich, aus denen.

C 4 an
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a dern recht herausgenommen, und der Nach
kommenſchaft zum Denekmayl aufgeſtellet wer
den konnen; Ebrn in dieſer Ordnung konnen
Wenſchen, denen koſtbaren Ueberbleibſen des
Alterthums neue Zierathen anfugen, und bereits
merckwurdige Tage, von neuen merckwurdig;
ia ſolche, die vielen Orten zugleich merckwurdig
ſind, zu beſondern unvergeßlichen Zeiten eines
Orts, einer Geſellſchaft, ia einer, oder etli
chen Perſonen machen.

Dieſe letztern Umſtande nun ſind die eigent—
liche Abſicht, warum wir, meine h. H. anheu
te hier zuſammen kommen; und dieſe ſind auch
der wahre Gegenſtand derienigen Betrachtungen,
welche mir zum eilfertigen Entwerffen dieſer Rede
Gelegenheit gegeben, mich aus allen andern Ge
ſchaften heraus geriſſen, und mich angefeuert
haben, meine Vorſtellungen, ſo maßig ſie auch
ſind, Jhnen qH. vorzuleſen.

Das gantze ietztlauffende 1748de Jahr,
iſt in Ruckſicht auf das, was im vorigen Jahr
hundert zu gleicher Zeit geſchehen, ein höchſt
andenckenswurdiges Jubel und FeyerJatw.
Wornach viele tauſend Menſchen faſt zo Jahr
unter unzehlbaren Drangſalen, Aengſten, Kum
merniſſen, Beraubungen, und ſolchen unver—
meidlichen Geſellſchaftern des Kriegs geſeufzet,
und gewinſelt. Dieſes gewahrte ihm die erbar

mende



S ar(tmende göttliche GnadenAllmacht allererſt im
Jahr 1648, durch Herſtellung eines allgemei—
nen Friedens, vornemlich in dem deutſchen Rei
che, und in allen hierzu gehorigen Landen.

J

Heute iſt der Tag, wenn man nach der
Strenge der Zeitrechnungs-Verſtandigen gehen

will, da vor 100 Jahren der GeburthsTag
dieſer unſchatzbaren Gluckſeligkeit war, da das
entworffene und feſtgeſetzte Friedens-Jnſtrument,
in der Wohnung des Schwediſchen Abgeſand
ten zu Oßnabrug abgeleſen; da dieſe Handlung
in Gegenwart aller Geſandten mit vieler Be
weglichkeit; indem ſie nach dem Ausdruck dama
liger Zeiten, mit treuhertziger Art die Hande ein
ander gaben, ſie einander druckten, und Freu—
den Thranen mit unter vergoſſen: vollzogen.
Da mithin dem Kriege wircklich ein Ende gemacht
wurde, ob ſich gleich die feyerliche Unterſchreibung
und allgemeine Ausruffung und Bekanntmachung
des Friedens-Schluſſes, nachhero noch eine ziem
liche Zeit, und faſt drey Monathe verzoge.

Heute ſind es 1o0o Jahr, da dem ungeſtraf
ten Morden und Rauben Grentzen geſetzet wur
den, denen Verheerungen der Lander und Stad—
te Einhalt geſchahe, und daß nun die bey nahe
3o Jahre entbloßt gehaltenen Schwerdter endlich
einmal wieder in ihre Scheiden geſtecket worden,
um der Furcht, welche nicht ſowohl der Schwerdte

C Blin
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Blincken, als vielmehr. das daran hangende
und darvon trauffende Blut verurſachte, ein
Ende zu machen.

Von heute vor hundert Jahren an, kan
man mit Grunde ſagen: Es bekam das gantze
deutſche Reich ſein Leben wieder; ia, es bekam
in ſeiner corperlichen Geſtalt, wo ich mich ſo aus
drucken darf, mehr Feſtigkeit, Uebereinſtim—
mung, Schonheit, als es vor dem gehabt,
ob es gleich auch hier, wie bey aller Ausputzung zu
gieng, daß viele zerbrechliche Kleinigkeiten mit un
terlieffen. Durch das mit ſo vieler Sorgfalt, fol
chem Dencken und Bemuhen, von einer rechten
Wolcke der geſchickteſten Staats-Leute zu Stan
de gebrachte und errichtete neue ReichsGrund
Geſetze, des Weſtphaliſchen Friedens, wurde
die innerliche StaatsVerfaſſung des deutſchen
Reichs in vielen wichtigen, ſowohl geiſt als
weltllchen Stucken, theils auf einen ſicheren,
theils auf einen andern Fuß geſetzet. Welches
Worte ſind des groſſen Staats- Rechts-Ge
lehrten, Moſers.

Nun war die Grund-Veſte des Heil. Rom.
Reichs deutſcher Nation, welche ſelbſt in de
nen Wohl-Capitulationen der erwehlten Aller
durchlauchtigſten Kayſer des Heil. Rom.
Reichs, ſo zwiſchen denenſelben und den inner
ſten Gliedern, und haupt-Saulen des heiligen

Reichs
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Reichs nachher geſchloſſen worden, ein immer
wahrendes Band zwiſchen Haupt und Gliedern,
und dieſen unter ſich ſelbſt genennet wird, zu
Stande gebracht.

Nunmehro war der Friede, welchen die all—
gemeine Einflechtung der KRuropaiſchen Staa
ten bey dem gefuhrten zoiahrigen Kriege, auch
vor gantz Europa allgemein machte, geeronet.
Da auch hierbey das beſondere und gemeinſchaft
liche Anliegen aller Stande des Heil. Rom.
KReichs zugleich in Obacht genommen worden,
ſo war dadurch dieſes Reichs-Grund-Geſetze
zu ſeiner Vollkommenheit gediehen, wodurch
die deutſche Freyheit hergeſtellet, die Sicher—
heit der drey erlaubten Religionen gegrundet,
eine Richtſchnur bey denen meiſten Strei—
tigkeiten feſt geſetzet, und eine faſt unerſchopf
liche Gvelle des heutigen deutſchen Staats—
Rechts erofnet wurde, welche durch keine Ein
wurffe verſtopffet werden konnte.

Meine H. qh., Sie ſind hoffentlich von die
ſen herrlichen und groſſen Wahrheiten uberzeugt,
wenn ich dieſelben gleich in der Meynung lieſſe,
daß dieſe Beſchreibung mein eigenes Dencken
hervorbracht. Aber ich weiß, es wird noch einen
viel groſſern Eindruck machen, wennich entdecke,
daß derienige angeſehne und beruhmte Bechts.
Gelehrte, welchen Unſer Allerdurchlauchtig

ſter
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ſter Landes-Vater, unſer Allergnadigſter grie
drich Auguſt, den Wunſch und die hoffnung,
und die Freude Seines Hauſes, aller Seiner
Lander und Unterthanen zum Unterricht in
dem Staats-Rechte, und in denen Geſchich
ten anvertrauet, dieſe Ausſpruche von dem heute
vor hundert Jahren erfundenen und errich
teten Heil-Brunnen, woraus Strome der
Freude in alle Lande ſich ergoſſen, in ſeinen
Schriften gebrauchet.

Heute vor ioo Jahren war demnach der
erwunſchte Tag, an welchem ſich gantze Stro
me der Freude auszugieſſen, und mit ihren ſanf—
ten Flieſſen und Rauſchen alles an und in ſich
zu ziehen anfiengen.

Dreyßig Jahr faſt war es nun, da es das
Anſehn gehabt, als waren die drey geſegneten
HauptStande verſchwunden, und als wenn
alles ſich nur in den einigen WehrStand ver
wandelt hatte. Nunmehro aber ſonderten ſich Krieg,
und Frieden, gleich als wie bey dem Anfange der
Welt die Sonderung des Lichts, und der Fin—

ſtterniſſ geſchahe, daß durch Verſchwindung der

Finſterniſſ und Verwirrung, Licht und Ordnung
entſtand.

Nun konnte ein ieder Landes heerr wieder

anfangen, das allein zu werden, zu was er von
der
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der Vorſehung beſtimmt; und die feſtgeſetzte
Landes-Hoheit erſchien recht durchlauchtig
und erlauchtet an allen Orten hervor.

Nun erhob ſich die Gerechtigkeit, nachdem
ſie ihren Thron von Blut und Unverſtaltungen
reinigen laſſen, wieder auf denſelben, und nahm
gleichſam auf einmal die Binde von ihren Augen,
um ſich in dem weiten Felde, auf welches ſie wie
der geſtellet wurde, recht umzuſehn, ehe ſie der
auf ſie wartenden Menge ihrer Untergebenen
den erſten feyerlichen Zutritt wiederum erlaubte.

Nun wurden die Hauſer der offentlichen
Andacht, von den Spuren derer darinn verub-
ten Grauſamkeiten befreyet; und die offentlichen
LehrStuhle wurden mit Frolocken zum Vor
trage und Unterricht, an die lechzenden, hungri
gen und unwiſſenden Zuhorer von denen Lehrern
wieder betreten, welche das Elend und Jammer

ubrig gelaſſen; und welche Zeithero meiſt in
Winckeln und Einoden ihre inbrunſtigen Seuf
zer um Friede vor den GOTT des Friedens
ausgeſchuttet hatten.

Nrln ſuchten die Eltern ihre Binder wie
der zu ſammlen, und ſie der Anfuhrung derieni
gen anzuvertrauen, durch welche unter gottli—
chem Beyſtand, derſelben Verſtand und Wille
menſchlich und chriſtlich gemachet werden kan.

Nun
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Nun glaubte man, es ſey wieder erlaubt,

an das allgemeine Geſetze: Seyd fruchtbar und
mehret euch! mit Freuden zu gedencken;
und die, in welchen ſich die Verbindlichkeit zu
dieſem Geſetze regte, erlaubten ihren Augen nach
dem zuſehen, was ihres Hertzens Freude ſeyn
ſollte, und ſolche aus dem, Farb und Leben wie—
der bekommenden angenehmen Geſchlechte aus
zuſuchen.

Nun fieng Handlung, Gewerbe, Hand
thierung, welches ſich verlohren zu haben ſchien,
wiederum an, ſich offentlich ſehen zu laſſen.
Die Gewolber der Kaufleute thaten ſich auf,
und ob ſie zwar den Schmuck derſelben noch er—
warteten, ſo wurden doch die darzu gehorigen
Platze in Bereitſchaft geſtellet; die Werckſtadte
der Profeßionen und Handwercker boten ſich
nun zur Arbeit wieder an, und luden die Wan
dernden als erwunſchte Gaſte zu deren Beſor
gung ein.

Der LandMann legte Gewehr und Spieſſe
weg, und langte ſein Ackerzeug hervor, nun in
GOttes Nahmen zu verſuchen, oo nach zo Jah
ren das Feld fruchtbarer, oder unfruchtbarer
worden; und in der gewiſſen Verſicherung, daß
der Segen des HERRIP1 noch das Feld bane,
ſammlete er ſchon die Korner zuſammen, welche er
auf Hoffnung tauſendfaltiger Frucht der Erden
auf den eintretenden Winter anvertrauen wollte.

Deutſch
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Deutſchlands Zuſtand war vor hundert

Jahren eben ſo beſchaffen, wie es nach einem
langwierigen und harten und grauſamen Winter
ausſiehet, wenn auf einmal ſtatt deſſelben der
anmuthige Fruhling, ia, die warmen Sommer—
Tage eintreten. Statt der betrubt ausſehen
den durren unbelaubten Baume, zeigen ſich auf
einmal in demſelben Safft, und die hervorbre

achenden Anlagen ihrer Zierde, der Blatte. Wo
das Erdreich mit Schnee bedecket war, welchen
das lange Lager, und die darzwiſchen gekommene
Sturme, mit Staub und Koth uberzogen, und
ſeinen Glantz verunſtaltet, da zeigen ſich auf ein
mal recht reitzend- und lieblich grune in die Augen

fallende Wieſen und Auen; das auſerlich ver—
faulete und verweſete Getreyde erhebet ſich mit
rechter Munterkeit; Die Garte werden in
wenig Tagen mit den bundeſten und wohlrie
chenſten Blumen bedecket, die uns anlocken ſie
zu beſuchen, und ihre Annehmlichkeit zu genieſſen;
die Vogel kriechen aus Sumpffen und hohlen
Baumen als neu belebt hervor; und der Som—
merVogel verlaſſet die alten Gebaude, worin
er ſein WinterOvartier gehabt.

Meine Arbeit wurde mich ſelbſt ergotzen,
wenn ich nach dieſem Plan das erfreute und er—
gvickte Deutſchland beſchreiben konnte. Unver—
mogen und Zeit ſetzen mir aber hier Grentzen,
und vielleicht bin ich Jhnen H. H. mit meinen
Ausſchweiffungen langſt beſchwerlich gefallen.

Aber
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Aber es iſt leichter ſich in die Bekrachtungen

einer groſſen Sache zu wagen, als ſich aus ſol
chen Betrachtungen heraus zu finden.

Alles halt einen auf, und zwar, wenn man
in Erwegung ſolcher wichtigen Gegenſtande un—
geubt iſt. So geht es mir. Deutſchlands Aus
ſicht vor ioo Jahren, wenn es moglich geweſen,
deſſen Lander und alles auf einmal zu uberſehen,
muß gewiß das wahre Gegenbild geweſen ſeyn,
deſſen, welches der Geiſt des HERRI ſelbſt
entworffen.

Deutſchland war das breite Kheld, ſo voller
Beine lag, welche ſehr verdorret. Von
denen, der ſie anblickte, ausruffen mußte: Jſt es
wohl moglich, daß dieſe Beine wieder le
bendig werden? Wer konnte ſich wohl drauf
antworten? Und der HERR der hHerrſcharen
that es auf einmal, wunderbar und unausſprech
lich. Der HER brachte einen lebendigen Odem
in dieſe todten Gebeine, und machte ſie lebendig,
er gab ihnen Odem und ließ Fleiſch uber ſie wach
ſen. Er uberzog ſie mit Haut, es rauſchten die
ſe Gebeine, als der HERK ſo wurckete, es re
gete ſich alles, die Gebeine kamen wieder zuſam
men, ein iegliches zu ſeinen Gebeinen, ſie rich—
teten ſich auf, ihre Fuſſe und wurden lebendig.
So erfuhr Deutſchland daß der RBſein HERR und GOTT war. So groß ſo
viel, ſo unfaßlich und unzehlich ſind die Wohl

thaten
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thaten, ſo vor rioo Jahren unſerm wertheſten
deutſchen Vaterlande wiederfahren, an wel
chen auch unſere geliebteſte Vaterſtadt, und
Wohndplatz, das wertheſte Lauban, ſeinen An
theil gehabt.

Und vor alle dieſe Wohlthaten fehern auch wir
H. q. heute unter uns dieſes Andencken. Ebenfalls
iſt unſere geſellſchaftliche ZJuſammenkunft auf
heute verſchoben worden; und unſer hochwer—
thes Mitglied, und wahrer Beſorger des ge
meinſchaftlichen Nutzens der Geſſellſchaft,
Herr M. G. wird durch Ableſung einer gelehr-
ten Abhandlung von den Vortheilen der Wiſ
ſenſchaften aus dem Weſtphaliſchen Frieden,
uns einen noch viel wichtigern Eindruck aufs kunf
ge geben, als meine matten Zuge einer Abſchil
derung vermogend ſeyn konnen.

Dadurch ſelbſt wird uns der heutige Tag
ſchon merckwurdig; zumahl wir zugleich das An
dencken eines gelehrten Laubaners, des beruhm
ten Geheimden Raths, Chriſt. Gottfr. Hoff
manns, welcher ſich durch die Wiſſenſchaft des
Weſtyhaliſchen Friedens ſo verdient und Welt
beruhmt gemacht, dadurch verneuen. Aber, durch

die gute Fugung GOttes wird der heutige Tag
felbſt allen Liebhabern der Gelehrſamkeit in

Lauban merckwurdig gemacht, und denckwur

dig bleiben.

D Die
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Die Andacht eines Verehrungs- wurdigen
Vorfahren, hatte dieſe Stelle, wo wir das Ver
gnugen haben beyſammen zu ſeyn, zu einer Ca—
pelle gemacht; und eben im Monath Auguſt
1569 wurde, wie uns unſer nur gedachter wer
ther Herr M. Gude ausfuhrlich vor dem gewie
ſen, dieſe Capelle ein Auffenthalt todter Muſen.

Jn dieſem ſo metckwurdigen 1748ſten Jahre,
hat hieſige Bucher-Sammlung anſehnliche Zu
gange gehabt. Die uneigennutzige Abſicht unſerer
Verbindung, ſo auf das Aufnehmen dieſer um uns
herſtehenden Zierde, vornehmlich mit gehet, iſt
GOtt Lob! recht geſegnet geweſen. Man hat ge
wunſcht, es mochte nun auch dieſer Vorrath recht
gemeinnutzig, und eine ordentliche wochentliche
Eroffnung dieſer Schatze, (denn es giebt auch
unter den Schatzen grone und kleine,) von
E. Hoch Edl. Hochw. Rath beſchloſſen worden.

Der Wianſch iſt vollkommen erfullt. Mit
recht entgegenkommender Beyſtimmung des
wurdigen Haupts hieſiger Stadt, und
E. qochedl. RathsCollegii, unſers Hochſtzu
ehrenden Herrn Burgermeiſters L. Bochs,iſt heu
te dieſer BucherVorrath zum erſtenmal
offen, und iedem, wes Standes, Geſchlechts
oder Anſehens derſelbe ſey, iſt der Jutritt
erlaubet.

Alle
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Alle Mittwoch wird kunftig von z bis 4Uhr

Jedermann gleiche Erlaubniß haben; und wir
ſind verſichert, es werde gewiß zum Vortheil
dieſer Sammlung gereichen, wenn dieſelbe offt
und zahlreich von Jhnen, M. H. H. und hie
ſigen ſtillen Liebhabern der Wiſſenſchaften,
ia, von der gantzen wertheſten Burgerſchafft
beſuchet werden ſollte, worzu allerſeits verbind—
lichſt und ergebenſt eingeladen werden.

Dieſes iſt es, was Jhnen m. q6. wie ich

glaube, als was ſehr angenehmes zu eroffuen
gehabt.

So wird der GedachtnißTag des Oß—
nabrůgiſchen Friedens, ungezweifelt ein beſon

ders merckwurdiger Tag vor Lauban, vor dieſe
Bibliotheck, und gantz eigentlich auch vor un

ſere Geſellſchaft und unſere Nachfolger in
derſelben ſeyn.

Aber man wird niemals an den 7 Auguſt,
17.46 kunftig gedencken, ohne ſich der merck
wurdigen Umſtande, ſo hierbey an unſerm Ort
zugleich einſchlagen, mit vielem Ergotzen zu er
innern.

Unſer Hochſtzuverehrender cherr Burgermei
ſter l. Gottlieb Koch, unter deſſen Regierung
Voll. Wort und Bepſtimmung die Oeffnung der

D a hie
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hieſigen Bibliotheck heute geſchiehet; der durch
ſeine kluge, und ſanfte Regierung aller Hertzen
an ſich ziehet, der uns werth geachtet in unſere
Verbindung zu treten, wird auch durch den heu—
tigen Tag beſonders den Nachkommen den—
ckenswurdig bleiben.

Des ehrwurdigen Greiſſes und alteſten Herrn
Burgermeiſters Pauli, deſſen Gegenwart uns
gllen zum ausnehmenden vorzuglichen Vergnu
gen gereicht, venerabler Nahme, wird unver
geſſen bleiben, welcher ſo lange Jahre vor die
Schule weißlich geſorget, unter deſſen Ober—
Aufſicht zur Zeit dieſe Bibliotheck ſtehet,
und unter deſſen Direction die erſte Geffnung
derſelben geſchiehet.

Und unſers Hochſtwertheſten Mitglieds,
des Herrn Burgermeiſters, Birchen-Vor—
ſtehers und Scholarchens, L. Effenbergers
Verdienſte um dieſen Bucher-Schatz, vornem
lich um das Bleinod derſelben, die nicht ge
ringe Sammlung von Merckwurdigkeiten,
aus dem Reien der Natur und Runſt, deren
Aufſicht und Beſorg Derſelbe uber ſich, ohnge
achtet ſeiner muhſamen Verrichtungen, genom
men, und ſich ein Vergnugen machet, jedermann
Kenntniß davon zu geben; werden ſo lange un
vergeſſen bleiben, als es unvergeſſen bleiben wird,
daß den 7 Aug. 1748. iedes Blatt der gegen

warti
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wartigen Sammlung, allen die es nur verlan
gen, zum Nutzen und Dienſt zum erſtenmal of
fentlich angebothen worden.

Dieſes wird aber nicht eher vergeſſen wer—
den, als bis es moglich ſeyn wird, daß der
Undanck eine Menge Menſchen an einem Or—
te auf einmal in einer Sache zu Unmenſchen
machen konnte.

An dieſem Andencken wird auch der Biblio—
thecarius dieſer Sammlung, unſer HochgeenrterB2

Herr Rector Seidel, allemal wurdigen Theil
nehmen.

Ja, von Jhnen, meine ä. cñ. wird man die
Nahmen noch im Jahr-Buche finden, wo man
den 7 Aug. 1748. aufſchlagen wird.

Jch aber will den 7 Aug. mir ſelbſt zu einem
merckwurdigen Tage meines Lebens rechnen, weil
ich die Ehre gehabt, an demſelben in einer ſo an
ſehnlichen Geſellſchaft etwas, ſo ſchlecht es
auch ſey, was aus dem Hertzen gezogen, und
nichts als Wahrheit zum Grunde hat, ableſen
zu konnen; da ich durch die Vorſehung das Glucke
habe, daß es zu meinen ausdrucklichen Pflichten
mit gehoret, vor das Beſte der Kirche, und Schule

allhier, auch dieſer Bibliotheck beſtens zu ſorgen.

41 D3 Ii.
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Ii.

Eine Abhandlung
von dem

Abwechſjelnden. Geſchmacke
derer Gelehrten an denen

Wiſſenſchaften,
in

ozweyen Berſammlungen
der Geſellſchaft

vorgeleſen.

Der erſte Theil
Den 2i Dec. i747.

a„Hie freuen ſich ohne Zweifel, H. H., daß

n uns in denen vier Monathen, ſeit dem

c

8 unſre Geſellſchaft ihren Anfang ge

nommen, die Bibliotheck mehrere Zu
ſatze ſchon erhalten, als ſie kaum in ſo vielen Jah
ren vergangener Zeit aufweiſen kan. Vlielleicht
vereinigen Sie ſich mit mir in dem Hoffen und
Wunſchen, daß der Platz ihrer gegenwartigen
Verwahrung vor ſie in kurtzem zu enge werden;
und der Geiſt des redlichen Martin Zeidlers in

einen
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einen patriotiſchen Beforderer der Gelehrſamkeit
kommen moge, der ihre ietzige Wohnung erwei
tere. Noch mehr aber, daß dieſer gelehrte Vor
rath bald gemein gemacht, und allen Lehrbegie-
rigen ein freyer Zutritt dazu verſtattet werde.

Wiewohl, es ſey ferne von mir, daß ich das
bisherige Stocken der Bibliotheck in ihrem
Wachsthume allein der Tragheit, und Sorg—
loſigkeit unſrer Vater vor das Aufnehmen derer
Wiſſenſchaften  zuſchreiben wollte. Vielmehr
glaube ich, daß auch hieher Salomons Aus—
ſpruch zu ziehen ſey: Es hat alles ſeine Zeit!

Jch halte davor, daß eine hohere Schickung,
ohne daß wir ſie beſtimmet, den Anwachs der

ſelben unſern Tagen vorbehalten; und uns mit
unſern Nachfolgern zu Werckzeugen auserleſen,
denen Nachkommen mit der Vermehrung der
BPibliotheck zu dienen, gleichwie uns unfre Vor
rahren mit der erſten Anlage derſelben vorgear-
beitet haben.

Jſt es doch mit dem gantzen Umfange aller
Wiſſenſchaften dergeſtalt bewandt, daß nicht
eine iedwede derſelben auf einmal, und zu
gleicher Zeit, mit gleichem Eifer nebſt denen
ubrigen getrieben werde; und ſich in ihrer mogli
chen Vollkommenheit darſtelle: ſondern, wer
ſich in der Geſchichts Kunde der Gelehrſam

D 4 keit



6

keit aufmerckſam umgeſehen, derſelbe wird mit
vielem Vergnugen angemercket haben, daß zu
der Zeit, dieſe, zu einer andern Zeit, iene Wiſ—
ſenſchuft vor andern erwehlet worden ſey, darinn
ſich die Gelehrten gar ſonderlich geubet, welche
ſie zu verbeſſern, und zu ihrer moglichen Voll
kommenheit zu bringen ſich bemuhet haben.

Darff ich mir, von Jhnen, H. H. eine klei
ne Geduld ausbitten, ſo will mit Jhrer Erlaub/
niſſ, dieſen Satz zu erlautern verſuchen, und
von dem oft abwechſelnden Geſchmacke derer
Gelehrten an denen Wiſſenſchaften, einige
Grundriſſe Jhnen vorlegen.

Denn zur volligen Erſchopffung dieſes Sa
tzes halte weder meine Krafte vor zulanglich, noch

die avgemeſſne Zeit vor zureichende. Sintemal
dieſer Satz nicht nur aus der gelehrten Geſchichte

mit allerhand Exempeln bewieſen; iſondern auch
auf ſeine GOvellen ſzuruck geleitet; uberdieſes
beurtheuet; und zur Klugheit eines Studi
renden angewendet werden ſollte.

Alſo will ich vorietzt nur bey denen erſten
beyden Stueken bleiben; und auch von den—
ſelben, ſo kurtz, als moglich reden, damit ich
Dero Geduld nicht mißbrauche.

1. Daß
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Daß ein Menſch vor dem andern zu der,
und iener Wiſſenſchaft eine beſondre Neigung
habe, iſt an ſich ſelbſt ein Betrachtungswurdi—
ger, aber doch gantz bekannter Satz. Dagegen
glaube ich, es verdiene eine mehrere Ueberlegung,
daß ſich die, und iene Freunde der Gelehrſam—
keit zu einer Zeit, ohne mit einander Abrede zu
nehmen, entſchlieſſen, auf eine Wiſſenſchaft vor
der andern, einen mehr als gemeinen Fleiſſ zu

wenden. Dergeſtalt, daß ſich niemand vor ih
Hnen kaum einen Gelehrten nennen darf, der ſich

ihnen nicht gleich ſtellet.

Wer weiß nicht die betrubte Zeit, da die
ſcholaſtiſche Philoſophie, und Theologie ei—
ne ſo groſſe Hochachtung ſich erworben, daß nie
mand gelehrt hieſſe, wer ſich nicht dieſelben be—
kannt gemacht hatte, wenn er gleich von andern
Wiſſenſchaften noch ſo vieles verſtanden hatte.
Und iſt gleich die Welt endlich kluger worden,
dieſe Wiſſenſchaften aus dem Reiche der Gelehr
ſamkeit als unnutze Grillen zu verbannen; da
gegen aber ſolche Gegenſtande ihres Fleiſſes ſich
zu erwehlen, von deren Erkenntniſſe ein groſſerer
Mutzen erwartet werden kan: So iſt doch die
Gewohqjnheit geblieben, daß nicht alle, und iede
Wiſſeiſchaften zu gleicher Zeit, gleiche Hochach
tung behaupten, und gleiche Liebe ſich erwerben
mogen.

D5 Man
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Sprachen, und CWiiſſenſchaften; ia ſo gar an
der Lehr-Art iene vorzutragen, wahrgenom—
men.

Wie hat man nicht ſeit der gluckſeligen
Wiederherſtellung derer Wiſſeuſchaften bald
die Erkenntniſſ der lateiniſchen, griechiſchen,
deutſchen, und frantzöſiſchen Sprache andern
vorgezogen? bald auch auf die Morgenlandi—
ſchen Sprachen einen beſondern Fleiſſ ge—
wendet?

Jn der Gottesgelahrheit iſt bald die Aus
legungs-Kunſt; bald die Thetica; bald die
NMorals bald die Polemics Jn der lurispru-
denz, bald die Hiſtoria iuris, bald das Komi
ſche, bald das Deutſche, bald das Staaten-
Recht, bald das Kirchen-Recht „bald die
Wiſſenſchaft der goldnen Praxeos vor andern
getrieben worden.

In der Mediein hat man bald die Poranic,
bald die Anatamie, bald die Chymie, bald die
Therapevtic ſich zur beſonderen Erkenntniſſ, und
Ausbeſſerung erwehlet.

In der Philoſophio iſt eine iedwede Wiſſen
ſchaft derſelben zu der, und iener Zeit vor an
dern ein Vorwurff derer Gelehrten gweſen.

Und

1
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Und die Theile der Hiſtorie ſind auch nicht
zu gleicher Zeit, mit gleichem Eifer abgehandelt
worden; ſondern bald hat die Keichs-Geſchichte,
bald die Kirchen-hiſtorie, bald die gelehrte
Geſchichte einen Vorzug vor der andern gehabt.

Wie viele Abwechſelungen haben Sie nicht
ſelbſt, H. H. mit mir erlebet, ſeit dem Sie auf
die Begebenheiten in der gelehrten Welt acht
gegeben. Mit welchem Eifer hat man ſich zu
unſrer Zeit, ſonderlich von zwantzig Jahren
daher, auf die Geſchicht-Kunde, auf die Sanm
lung ungedruckter Documente, auf die Ver—
beſſerung der deutſchen Sprache, auf die
Redner- und Dicht-Kunſt, auf die Matheſfin
geleget? Wie viel Jahre bemuhet man ſich
ſchon mit den electriſchen Experimenten?

Doch hat freilich immer eine Wiſſenſchaft
vor der andern ihren Werth langer behaupten
konnen, ehe ſie den Rang einer andern abtreten

muſſen. Man darf nur die Zahl derer Schrif—
ten, welche von einer, und andern Wiſſenſchaft
in denen BucherLaden feit geboten werden, ge
gen die Anzahl derer Schriften halten, welche

in einem kurtzeren, oder langerem Zeit-Laufte
von denen ubrigen Wiſſenſchaften heraus gekom—
men; ſo kan man daraus leichte abnehmen, wo
rauf der Geſchmack, und die Jleigung derer
Gelehrten ſonderlich gerichtet ſeh. Erweget man

dar
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darnach die Lobſpruche, welche die Gelehrten
einer und andern Wiſſenſchaft beylegen; ſo wird
man daher ihre Neigung noch deutlicher wahr—
nehmen konnen.

Und gleichwie ſich die Liebe zu denen Wiſſen
ſchaften verandert; alſo wechſelt auch die Lehr—
Art ab, dieſelbe vorzutragen. Bald wird die
Lehr-Art durch Frag, und Antwort; bald
durch kurtze Satze, und weizrlauftige An—
merckungen; bald durch vollſtandige Ausfuh
rungen in einem zuſammenhangenden Vor—
trage; bald durch Nachahmung derer ma—
thematiſchen Demonſtrationen, bald in der
deutſchen, und lateiniſchen Sprache einer an
dern vorgezogen, bald wieder verworffen.

J

Solchergeſtalt werde ich den erſten Theil

meines Satzes zur Gnuge bewieſen haben:
Daß der Geſchmack derer Gelehrten an de—
nen Wiſſenſchaften abwechſele.

n.

Unterſuchen wir nun, woher dieſe Abwech
ſelung entſtehe? ſo bewundre ich vor allen Din
gen die Vorſehung GOttes, welche dadurch
ihre Wachſamkeit, und Sorgfalt vor die Wohl
fahrt derer Menſchen durch das Aufnehmen nutz
licher Wiſſenſchaften offenbaret.

Und
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Und ich bekenne es gerne, daß mir der ſcharf

ſinnige Buttſtett, im andern Theile ſeines ge—
lehrten Buchs von der Vorſehung GOttes
p. 168. dieſe Quelle gewieſen. Er macht nam—
lich an dem angezognen Orte dieſe nützliche, und
Anmerckungswurdige Betrachtung: Selbſt die
Arten der Gelehrſamkeit, und Wiſſenſchaf-
ten haben ein gleiches Schickſal. Sie ſind
wie die KRleider-Trachten, die heute alles
gelten, und einen Leib zieren muſſen, der
ſich nach der von den Groſſen angenomme
nen Weiſe zu kleiden weiß; morgen aber
ausgezogen, und dem zugeworffen werden,
der in der Nliedrigkeit, und Verachtung ſei—
nes Standes auch ein auſerliches deichen der
Ger ingſchatzung an ſich tragen muß. Dieſe
wiſſenſchaft, die ihrem Beſitzer ietzo den
Ruhm eines gelehrten und brauchbaren Man
nes erwerben kan, hat nach dem Abfluſſe
weniger Jahre das verdrießliche Schickſal,
daß ſie kaum einen mittelmaſſigen Gelehrten
ausmachen kan, der Ehre genung hat, wenn
man ihm ſaget: unſre Zeiten brauchten ſeiner
Wiſſenſchaft nicht. Fuhrt man die Gedan
cken zuruck auf den erſten Urſprung dieſes

Woealrhſels, ſo wird man ihn großtentheils in
der Neigung und dem Geſchmucke derer fin—
den, die Macht, Gewalt und Vermogen ha—
ben das Reich derer Wiſſenſchaften zu unter
halten, und einzurichten. Und uberlegt man
noch weiter, was die Wiſſenſchaften theils

uber
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uberhaupt, theils auch die, und iene fur ei—
nen ſtarcken Einfluſſ in die Religion habe;
ſo wird man den Beweiß nicht weit herho
len durffen, wie nahe die Grentzen des Reichs
der Vorſehung, und der Gnade liegen.

Allein, es iſt auch nicht zu laugnen, daß die
Exempel einen tieffen Eindruck in die menſchlichen
Gemuther machen konnen. Hat ein, und andrer
gelehrter Mann die, und iene Wiſſenſchaft lieb—
gewonnen; hat er ſich mit derſelben Erkenntniſſe,
und Verbeſſerung in Hochachtung geſetzet; ſo
entſchlieſſet ſich bald ein andrer eben dieſen Weg
zu betreten, und den Gipffel der Ehre zu erſteigen.

J9a, er bekommt ſo lange noch mehrere Nachfol
ger, ſo lang er ſeinen Ruhm behaupten kan;
bis ein andrer ihm denſelben verdunckelt, und
ſich wiederum zum Muſter, oder Abgotte andrer
Nachfolger darſtellet. Denn es giebt auch in dem
Reiche der Gelehrſamkeit eine gewiſſe Art der
Abgotterey, die uns der gelehrte D. Bocher in
einer beſondern Abhandlung vor einigen Jahren
beſchrieben,* bey welcher bald der, bald iener
gelehrte Mann als ein Gotze verehret wird.

Wie vfft nimmt alſo die Mißgunſt, oder,
die Begierde gefallig zu werden an dieſer Ab
wechſelung Antheil! Ruhmet ſich iemand neue
Entdeckungen gemacht zu haben, ſo wecket gleich

die

De iaololatria litteraria, Hanoverae, 1738.



 )h 63(C
die Mißgunſt andre zum Widerſprechen auf, die
ihm ſolchen Ruhm ſtreitig machen wollen: er kan
aber auch den Beyfall derer erlangen, die ſich
von ſeinen Strahlen zugleich wollen erleuchten
laſſen!

Jedoch, noch mehr kan die Lleigung, und
das Exempel eines Furſten, oder andern groſ
ſen Herrn zu dem Aufnehmen der, und iener
Wiſſenſchaft beytragen. Es laſſe nur ein groſ—
ſer Herr mercken zu was vor einer Wiſſenſchaft
er ſonderliche Luſt trage; bald werden ſich ge—
nung Menſchen finden, die ſich nach ſeiner Nei—
gung richten, und durch ihre Gleichſtellung deſ—
ſelben Gunſt zu erlangen trachten werden. Be—
lohnet er nun noch dazu ihren Fleiſſ, mit Ge—
ſchencken, und Ehren-Stellen, ſo wird ſich die
Sahl dererienigen gar bald vermehren, die ſolche
Sbiſſenſchaft zur Mode annehmen, und ihren
Fleiſſ darauf wenden.

Nun ſollte ich zwar dieſe Abwechſelung nochbeurtheilen; und vornemlich weiſen wie ſich
ein Gelehrter bey derſelben verhalten ſolle?

Allein, ich furchte, daß ich ſchon zu weitlauftig
mochte geweſen ſeyn. Darum will ich mir die
Erlaubniſſ von Jhnen, H. H. ausbitten, dieſe
Stucke einer kunftigen Abhandlung vorzube
halten.

lil.

Heumann in conſpectu R. P. Lit. p. ʒ5.
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Den iMart. 1748.

BVRNETIVSxeisr. Il. DE ARCHAEOLOGits PHiLoOS.

Venrras EST TEMPORIS FILIA,
QVAM PARIT ALIQVANDO VNI-
CO NIXV. ALICVANDO DIVTI-
Vs N FARTV LABORAT.

M. G.
Sochzuehrende Serren,/

X9, werden bald zwey Monathe verfloſſen
4 ſeyn, da ich die Ehre hatte Jhnen den

—5—Anfang einer Abhandlung, von dem

an denen Wiiſſenſchaften vorzuleſen: Denn
ich erkannte aus dem gemachten Entwurffe,
daß dieſe Materie ein ſo weites Feld ware, wel
ches man nicht auf einmal, in einer kurtzen Zeit
durchgehen konnte.

Und, es iſt mir auch lieb, daß ich meine ver

ſuchte Abhandlung bloß die Grund-Riſſe, und
erſten Zuge einer an ſich ſelbſt wichtigen, und

weit
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weitlauftigen Sache genennet habe. Denn ich
fand keinen Vorganger, der dieſe Materie in
ihrem gantzen Umfange zu dem Vorwurffe ſei—
ner Unterſuchung iemals erwehlet hatte; und die
fortgeſetzte Ueberlegung hat mir mehr als einen
Zuſatz an die Hand gegeben, durch welchen meine
erſte Abhandlung verbeſſert, und vermehret;
folglich ergantzet werden konnen.

Hatte ich z. E. in dem erſten Theile, die
Natur, und das wirckliche Daſeyn dieſes ab

wæechſelnden Geſchmacks Jhnen, H. H. vorzu
ſtellen verſuchet; ſo hatte ich noch inſonderheit
theils erinnern ſollen, daß dieſe Abwechſelungen
nicht erſt in neueren Zeiten aufgekommen, ſon
dern ſchon in den alteſten Zeiten an denienigen
wahrgenommen ſeh, welche ſich der Gelehrſam—
keit ergeben haben: theils, daß ſolcher Geſchmack
bald gantz neu zu nennen, bald nur nach dem
Exempel derer Alten eingerichtetworden; Vor
nehmlich, daß ſolche Abwechſelung an der Ge
ſtalt, Aenderung und Verbeſſerung einer
Wiſſenſchaft ihre Wirckung deutlich gezeiget.

Man vergleiche doch die Geſtalt, welche die
Vernunft und Natur-Lehre heut zu Tage
erlangt, mit der Geſtalt, welche dieſe zwey Wiſ
ſenſchaften zu Ariſtotelis, Petri Kami, Cartelii,
Malebranche, Alberti M. und Paracelſi Zei
ten gehabt haben. Man halte doch die Reden,

E und
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und Gedichte, ſo nach den Exempeln, und
Vorſchriften Martin Opitzens, und derer ſeit
dreiſſig Jahren aufgerichteten deutſchen Ge
ſellſchaften aufgeſetzet werden, mit denen Re
den, und Gedichten, welche vorhin verfertiget
worden, da man derer Meiſter-Sanger, Lo
henſteins Hoffmannswaldau, Weiſens, Weid
lings, Mannlings Schreib-Art zu Beyſpielen
angenommen; oder, da man die Ausubung der
deutſchen Sprache vor eine denen Gelehrten
unanſtandige Sache hielte. Welchen Unterſchied
wird man unter ihnen antreffen?

Jch hatte nicht weniger zeigen ſollen, daß der
abwechſelnde Geſchmack auch ſo gar an denen
Titeln, und Ueberſchriften derer Bucher ſich

geauſert. Wie gewohnlich war nicht ehemals
auf den Schriften das Wort, Politiſch? po
litiſche Redner, politiſche Brief-Steller,
politiſche SittenLehrer lockte vor dieſem die
Kauffer in die Buchladen. Bald verwechſelte
man dieſes Wort, mit dem Worte Galant, und
gab ſeinen Schriften damit ein vermeintes An
ſehen. Da fand man in den Buchladen Con
fectCafeln, Sternchimmel, Erofnete Gruf
te, Ergotzlichkeiten, oder Delicias, Cornua
copiae, Schatz-Kammern, und dergleichen
Seltſamkeiten. Jch will ſagen: Man fand ei
nen Geſchmack an allegoriſchen, und geblum
ten Titeln derer Bucher, deren Abſicht bey

nahe
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nahe mit ſo groſſer Muhe errathen werden
mußte, als vielmal der Verſtand, derer in
den Buchern vorgetragenen Sachen gefun
den werden konnte. Hat ſich nicht in den neu
ern Zeiten das Wort curieuſ offtermals muſſen
gebrauchen laſſen, denen Kauffern ein Buch an
zupreiſen? Und, wie wenige Jahre ſind es, da
man an ſtatt des Worts, Predigten, das Wort
heilige Reden, oder Cantzel-Reden lieber der
gleichen Sammlungen hat vorſetzen wollen? Sie
werden es wohl, H. H. eine Thorheit nennen,
ein noch nicht geleſenes Buch blos ſeines Titels
wegen zu kauffen; aber, wenn nun der, und
tene Titel eiumal mode worden, ſe kan auch
offt dieſer eingefuhrte Mode-Titel ein Buch
verkauffen.

VUnd, was meynen Gie zu der Mode vieler
iudiſchen, myſtiſchen, papſtiſchen, auch ei
niger alten proteſtantiſchen Lehrer, und
SchriftSteller, die zwar nicht vielerley Schrif
ten zu einer Zeit unter einerley Nahmen ausge
geben, doch aber in denen Benennungen ihrer
einzelnen Schriften immer etwas ſeltſames, wo
nicht gar lacherliches erwehlet haben? Daher
haben wir ia noch von dem R. Abraham Scham-
ſuſai eine Capram grutiae, d. i. ein Buch von
den Erſtlingen, und Zehenden; von einem un—
genannten Goldmacher; einen Schluſſel zum
Paradieſe; von dem bekannten Laſterer Weis

E 2 linger,
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linger, das im Romiſchen Reiche verbotene
Buch: Frieß Vogel, oder ſtirb! von Michael,
Saxen, eine geiſtliche MartinsGanß. Eines
ungenannten Schrift-Stellers Straf-Schrift
derer zu ſeiner Zeit eingeriſſenen boſen Sitten,
unter dem Nahmen: Der groſſe Rluncker—
Mutz! Straßb. 1619. Oſ: Schadaei Straß
burgiſche Faſtnachts-Kuchlein; M. Beyers,
Predigers in dem benachbarten Bettelsdorff
Predigt, unter dem Titel: Die geiſtliche
SchlafHaube. Wie unter ſolchen ſeltſamen
Benennungen, der beruhmte Kector zu Frey
berg, Hr. M. Bidermann in ſeiner noch
zu Naumburg 1743 herausgegebnen Einla
dungs-Schrift, de inſolentia titulorum libra-
riorum einen betrachtlichen BucherVorrath zu
ſammen getragen hat.

Ferner, ware es einer noch weltlauftigeren
Anmerckung werth geweſen, daß die Gelehrten
in der Lehr-Art, und in dem Vortrage derer
Wiſſenſchaften oftermals eine Aenderung vor
nehmen. George Paſche, ein Prof. zu Biel,
hat ein Buch von 4 Alphab. 1707 zu Stande
gebracht, ob er gleich nur darinn de variis mo-
dis moralia tradendi geſchrieben hat. Wie
weitlauftig aber wurde nun dasienige Buch wer
den, darinn iemand die in allen Wiſſenſchaften
von Zeit zu Zeit abwechſelnden Lehr-Arten an
mercken wollte, dazu bald Tabellen, bald Fra

gen,
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gen, und Antworten, bald Schemata, Alle-
Zorien, und ſinnreiche Erdichtungen; bald
vollſtandige Reden, und Gedichte; bald ma—
thematiſche Demonſtrationes gebrauchet wer
den. Vie—lleicht erfullet Herr D. Kraft eheſtens
die Hoffnung, die er denen Liebhabern der ge
lehrten Geſchicht-Kunde gemacht, da er T. J.
ſeiner Theolog. Bibl. p. 555. verſprochen: Wir
behalten uns vor, von den Veranderungen
der LehrArten in den Wiſſenſchaften uber
haupt kunftig etwas beſonders unſern Le
ſern mitzutheilen.

Noch hatte ich, gegen Sie, H. H. geden
cken ſollen, daß, was ich mit einigen gelehrten

Mannern den abwechſelnden Geſchmack derer
Gelehrten an den Wiſſenſchaften genennt,
ein gewiſſer gelehrter Mann unter dem angenom
menen Nahmen Geamoeni, in denen alteren
Miscellaneis Lipſienſibus, T. V. p. 67. ala-
moditatem genennt; und eine ſehr feine Abhand
lung de alamoditate ſcribendi daſelbſt einrucken
laſſen. Eine noch bekanntere Benennung dieſer
Sache iſt der Genius ſaeculi. Unter welchem
Nahmen, Barclaius, Morhofius, Heumann,
und andre in ihren Schriften nicht nur zufalliger
Weiſe davon gehandelt; ſondern es haben auch
unterſchiedne Gelehrten beſondre Abhandlungen
davon geliefert.

Ez Jn
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Jn dem andern Theile meiner angefangnen

Abhandlung unterſtand ich mich, Jhnen, H. H.
die Gvellen zu zeigen, aus welchen ſolche Ab—
wechſeiung herkame. Ob ich nun wohl glaube,
daß ich damals die vornehmſten werde angezel
get haben, ſe erlauben Sie mir dech noch hinzu
zu fugen:

Daß ſich der groſſe Morhof, mit dem
aberglaubiſchen Cardano unter dem genio ſae-
euli eine beſondre fatale Circulation; Barcla-
ius aber gar mit einander beſondre Geiſter vor
geſtellet haben, welche zu der, und iener Zeit
thren Einfluſſ in die Gemuther auſerten, und zu
einer und andern Wiſſenſchaft ſie antrieben.
Gleichwie ſich die blinden Heyden uberredeten,
daß den, und ienen Oertern, dem, und ienem
Meuſchen, nicht weniger ihren unterſchtednen
Handlungen gewifſe genii, und SchutzGeiſter
vorſtunden. Der beruhmte Heumann zahlet in
feinen Actis Philoſophorum P. IV. p. G22.
dieſe Einfulle unter die voees nihili; d. i. unter
die Worte, die keinen vernunftigen Ver—
ſtand hatten, dir auſſer threm Schalle keinen
wirrklichen Vorwurf hatten, den fie andeu—
teten. Und mein ſeliger Vetter, der Herr geheimde
Rath Hoffinann, uttheilet in der Vorrede zu
dem erſten Theile ſeiner aufrichtigen, und
unpartheiſchen Gedancken uber die lournale
von dem genio ſaeculi alſo: Jch habe mir von

dem
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em uncoörperlichen Dinge, von dem ZLenio
zeculi, aus welchem etliche, ich weiß nicht,
vas vor ein ubernaturliches, und gottliches
ding machen wollen, noch keinen Concept
armiren konnen. Sondern, ich halte viel
nehr davor, warum man bald auf das, bald
ruf ienes Stuck der Gelehrſamkeit gefallen,
omme daher, weil es ein Menſch dem an—
dern gerne nachzuthun pfleget. Wenn ein
zelehrter Mann, der in opinion ſtehet, ſich
n einer Wiſſenſchaft hervorgethan, ſo ſind
indre kleine Geiſter ihm nachgeflogen. Die
emulation hat einige erwecket, denen erſten
tleich zu werden. Bey entſtandnen Strei—
igkeiten hat ein ieder ſein Wortgen ſagen
vollen. Endlich, wenn die Patres ſchlaffen
jegangen, ſo haben die Jectatores aufgeho
et, bis eine neue Comoedie angegangen.

2) Muß ich unter die Urſachen des abwech
elnden Geſchmacks auch die kluge Einſicht des,
ind ienen Gelehrten in den Zuſtand der Ge
ehrſamkeit rechnen; durch die er den Schaden
ntdecket, welchen die Gelehrſamkeit, und menſch
iche Geſellſchaft davon erfahret, daß man eine,
ind andre Wiſſenſchaft bisher liegen, verwildern,
ind mit dem Unkraute ſchadlicher Jrrthumer
berwachſen laſſen. Aus dieſer Einſicht ermun
ert er ſeine Mit-Burger Hand ans Werck zu
egen, und dem nothleidenden Theile der Ge
ehrſamkeit zu Hülffe zu kommen.

Ea4 Jedoch,
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eine faliche Einbildung von dem Werthe derer
Weiſſenſchaften; oder, von denen darinn be
gangenen Zehler, einen gewiſſen Theil der Ge
lehrſamkeit, zu dem wichtigſten Gegen-Stande
ihres Fleiſſes ihnen ohne Grund anpreiſen.

z) Und endlich, verbindet zuweilen die Noth
wendigkeit die Gelehrten auf die, und iene
Wiſſenſchaft ihre Bemuhung ſonderlich zu rich
ten, als ſie kaum wurden gethan haben, wenn
es ietzund nicht die oeconomiſche, politiſche, und
kirchliche Wohlfahrt ihres Landes erfordert
hatten. Jch glaube, daß der Herr Joh. Wil—
helm Seidler, in der Verſammlung der deut
ſchen Geſellſchaft zu Gottingen, 1745, den
13 Febr. in dieſer Abſicht den ſonſt ſo furchter—

lichen Krieg, mit dem Heraclito, beym Lu-
ciano, als einen Vater derer Dinge beſchrieben
habe; oder, den vielfaltigen Nutzen des Brie—
ges in dem Natur-Reiche, in dem ſittlichen
Leben, in der Gelehrſamkeit, und in den Re
publicken vorgeſtellt Wie ſie, H. H. mit mir
in Herrn M. Stoltens Götting. gelehrten
Nachrichten, welche wir dieſen Monath ge
leſen, werden angemerckt gefunden haben.

Wiewohl, alle dieſe Erinnerungen ſind bloſ—
ſe Zufatze deſſen, was von dieſer wichtigen Sa
che zu reden angefangen habe.

Jch



73( a
Jch entſinne mich aber gar wohl, daß ich mir

damals von Jhnen, H. H. die Erlaubniſſ aus
gebeten, ein andermal die angefangne Ab—
handlung fortzuſetzen, und zu beſchlieſſen. Sin
temal dieſe Betrachtung des abwechſelnden Ge
ſchmacks in der Gelehrſamkeit eher keinen Nu—
tzen ſtiftet, bis man erkennet, was von ſolchem
Wechſel zu halten? und, wie man ſich da
bey aufzufuhren habe.

Die Sache ſelbſt kan weder ſchlechterdings
gelobet, noch getadelt werden. Das Alater
thum, und die Neuigkeit tragt zu ihrem Werthe
nichts bey. Frellich iſt es ein ſo ruhmlicher, als
nutzüicher Fleiſſ, wenn ſich die Gelehrten unter
einander ſtillſchweigende verbinden, zu mancher
Zeit dieſe, und zu iener Zeit eine andre Wiſſen
ſchaft vor den ubrigen zu treiben. Denn iſt es
eine ſolche Wiſſenſchaft, die vor einen Theil der
wahren, und brauchbaren Gelehrſamkeit mit
Recht gehalten werden kan; was vor einen ſcho
nen Zuſatz mag ſich nicht die Gelehrſamkeit daher
nach, und nach verſprechen? wie glucklich mogen
nicht auf dieſe Weiſe die Grentzen des Reichs de

rer Wiſſenſchaften vor der einreiſſenden Unwiſſen
heit, Barbarey, und vor denen herumſchwar—
menden Jrrthumern bewahret, und dagegen er—
weitert werden? denn die Krafte des menſchlichen
Verſtands ſind doch dermaſſen eingeſchranckt,
daß ſie nicht mit gleichem Eiter, und gleich er

Eſ wunſch.
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erwunſchtem Fortgange auf alle, und iede Wiſ—
ſenſchaften ſich zugleich erſtrecken konnen. Deren
iede Wiſſenſchaft erfordert doch eine gehorige Zeit,

und ein tieffes Nachſinnen.

Sollten ſich nun die Krafte des Verſtands
unter die Wiſſenſchaften auf einmal vertheilen,
ſo iſt leichte abzunehmen, daß getheilte Krafte nicht
ſo viel auszurichten vermogen, als wenn ſie mit
einander vereiniget, und auf eine Wiſſenſchaft
allein gerichtet bleiben. Dieſe ordentliche Ein—
theilung mag den eingeriſſenen Fehlern deſto nach
drucklicher widerſtehen, und eine Wiſſenſchaft
nach der andern zu ihrer moglichen Vollkommen
heit bringen.

Nur, muß niemand deswegen die ubrigen
nutzlichen Wiſſenſchaften gantz verſaumen, viel
weniger verachten, und meinen, daß er den gan
tzen Umfang der Gelehrſamkeit begriffen, wenn er
ſich einen Theil derſelben bekannt gemacht. Die
Gelenhrſamkeit beſteht aus vielen nutzlichen Wiſ
ſenſchaften, die unter ſich genau verbunden
ſind, deren keine verſaumet werden darf, wenn
anders durch dieſelbe des menſchlichen Geſchlechts
Wohlfahrt ſoll befordert werden. Jch nehme die
eintzige Gottsgelahrheit aus, die einen Men
ſchen zu der wahren, und ewigen Giuckſeligkeit
allein fuhren mag; deren grundliches Erkenntniß
aber doch mehr als eine Wiſſenſchaft vonnothen
hat, wie daſſelbe von einem offentlichen Leh

rer
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rer derſelben erfordert wird. Sonſt kan ſich kei
ne eintzige Wiſſenſchaft ruhmen, daß ſie ohne
Hulffe der andern nur die zeitliche Wohlfahrt de
rer Menſchen allein ſchaffen konne. Schutzet
gleich die Heylungs-Kunſt des Menſchen Ge——
ſundheit; ſo bedarf er doch auch zur Verbeſſe—
rung ſeiner Gemuths-Krafte die Bernunft- und
Sitten-Lehre. Und beſitzet er einen noch ſo ſehr
ausgebeſſerten Verſtand, und dauerhaſtige Ge
ſundheit; ſo wurde ſeine zeitliche Abohlfahrt noch
ſehr mangelhaft ſeyn, wenn er nicht aus der
Phyſie die Krafte der Natur erkannt, und aus
andern mathematiſchen Wiſſenſchaften erlernet,
wie er die Natur-Krafte zu ſeinem Nutzen an
wenden ſollte; Ja, wie nothig iſt es ihm aus der
oeconomie zu wiſſen, wie er die Guter nutzlich
gebrauchen konne; und aus dem iure naturae,
politic, und weltlichen iurisprudenz, wie er
ſich gegen ſeine Mit-Burger verhalten, und was

vor Dienſtleiſtungen er von ihnen hinwiederum
erwarten ſolle.

Gehoren demnach alle dieſe Haupt-Wiſſen
ſchaften insgeſammt dazu, daß ein Menſch da
raus ſeine zeitliche Gluckſeligkeit zu befordern
lerne; ſo iſt es ſchwer zu beſtimmen, welche Wiſ
ſenſchaft der andern vorzuziehen, und nachzuſetzen

ſey?! Und noch vielweniger darf iemand, der ein

Gelehrter heiſſen will, eine Wiſſenſchaft vor der
andern verachten, oder verſaumen; am wenig.

ſten
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Gelehrſamkeit erſchopffet, wenn er aus derſelben
einen und andern Theil erkennet hat.

Unter dieſen Bedingungen muß es denn ge
lobet werden, wenn die Gelehrten bald dieſe,
bald iene Wiſſenſchaft zu dem HauptEndzwecke
ihrer Bemuhungen machen.

Jm Gegentheil verdienet ſolche Abwechſelung
keinesweges den Beyfall, wenn ſich die Gelehrten

1) Bloß aus Liebe zum Alterthume, oder
zur Neuigkeit einer ſchlecht nutzenden Wiſ—
ſenſchaft ſonderlich annehmen, oder aus einer
Verachtung des Alten, und Yleuen eine gu
te Wiſſenſchaft liegen laſſen. Oder,

2) Wenn ſie derienigen Wiſſenſchaft, wel
cher ſie obliegen, vor allen andern Wiſſen—
ſchaften den Vorzug einraumen; und wohl
gar verlangen, daß ſich die ubrigen Wiſſen—
ſchaften nach iener richten ſollen: auch andre
Gelehrte neben ſich verachten, die zu ſolcher Zeit
keinen gleichen Geſchmack haben. Und inſon
derheit iſt dieſes ein tadelwurdiges Bezeigen,
wenn ihre erwehlte Wiſſenſchaft kein Haupt
Theil der Gelehrſamkeit, ſondern eine bloſſe
vdulffs-Wiſſenſchaft iſt, die nur zur Erlau
terung andrer Wiſſenſchaften nutzlich wer
den kan; ia, die oftermals nicht auf dem Er

kennt
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kenntniſſe der Natur derer Sachen; ſondern
bloß auf angenommenen, und willkuhrlichen
Meinungen beruhet; die mehr zur Vergnu—
gung der Lſeugierigkeit, als Verbeſſerung
derer Menſchen dienet.

Dergleichen ubertriebne Liebe zu einer Wiſ—
ſenſchaft bringt der Gelehrſamkeit vielfaltigen
Schaden. Denn wie unvollkommen bleibt nicht
ſolchergeſtalt die Gelehrſamkeit? da unterdeſſen
die Einbildung, die ſich ein Menſch gemacht,
ſeine verkehrte Eigenliebe unterſtutzet, dadurch
aber ſeinen Verſtand deſtomehr umnebelt wird, daß

er das Licht der Wahrheit endlich nicht mehr ſe—
hen kan; ſondern viele ohne Grund angenomme
ne Meinungen als Wahrheiten liebet; nach die-
ſen vorgefaßten Jrrthumern die an ſich ſelbſt
grundlichten Wahrheiten beſtreitet; andre
Schrift-Steller ohne Grund verwirft; oder, ihre
Worte nach ſeinen Meinungen falſch ausleget;
und demnach ſein Gedachtniſſ mit mehrern Jrr
thumern, als Wahrheiten anfullet.

Und, o daß nicht nur ſolcher verderbte Ge—ſchmack auch ſo gar in die Religion einen ſchad—

lichen Einfluſſ hatte? Allein, es erzahlet der be
ruhmte Locke in ſeinen Opp. poſthumis p. 240.
Er habe einen Muſicum gekennet, der von
der Liebe zur Mulic dermaſſen eingenommen
geweſen, daß er in allem Ernſte vorgegeben,

die
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die Harmonie deren 7 Tone ſey der Grund
der Ordnung, darinn GOtt die Welt in—
nerhalb 7 Tage erſchaffen habe. Was mey
nen Sie, H. H. welche Gewalt dieſer Mann
denen Worten Moſis habe anthun muſſen, daß
er ſie mit ſeiner vorgefaßten Meynung zuſammen
reimen konnen?

Herr D. Baumgarten zahlet demnach in
ſeiner Vorrede zu dem zten Theile derer von
Robert Boyle wider die Lrey-Geiſter geſtif
teten Reden, den unordentlichen Geſchmack,
und die ubertriebne Anhanglichkeit an ge
wiſſe Theile der Gelehrſamkeit unter die
Ovellen der Frevgeiſterey. Die Steelle iſt
weitlauftig, verdient aber gantz geleſen zu wer
den. Hat ein Menſch, ſpricht Er pag. 53.
alle ſeine Zeit, und Fahigkeit auf Leſung
alter römiſchen, und griechiſchen Schrift
ſteller, Unterſuchung dunckler Alterthumer,
und ſchwerer Zeit-Kechnungen gewandt;
oder, ſein Lebtage einen Kunſtrichter der
Reinigkeit, und vierlichkeit einer Sprache,
und guten Schreibart in derſelben, oder ach
ter, und unverfalſchter Leſearten alter Bu—
cher abgegeben; und ſich in ſolchen Bemu
hungen dergeſtalt verſtiegen, und vertieft,
daß er ſonſt nirgends recht zu Hauſe iſt:
ſo erfolget nicht nur gar leicht eine Gering
ſchatzung anderer Wiſſenſchaften, als der

Welt
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WeltWeisheit, NaturLehre, Artzney
Kunſt, Rechts- und Gottes-Gelahrheit,
die vor niedertrachtige Brodt-Kunſte, oder
unnutze Grillen angeſehen werden; ſondern
dieſer Eckel erſtreckt ſich ſehr naturlich auch
auf gottliche Schriften, und derſelben Lehr—
Begrif. Wie manchem haben Moſis, und
Lucas GeſchichtVucher, Davids Gedichte,
und Pauli Briefe misfallen, weil ihm ihre
SchreibArt vom Xenophon, Horatz, und
Plato, oder Seneca gar zu verſchieden, und
ſeinen angenommenen Regeln nicht gemaß
zu ſeyn ſchienen? und eben dieſe Pedanterey
herrſchet nur leider gar zu haufig in allen
Arten der Wiſſenſchaften. Jſt das Gemu—
the erſt mit unordentlicher Neigung auf
eine Wiſſenſchaft gefallen, und mit Einbil
dung von derſelben, ia von ſich ſelbſt um
derſelben willen eingenommen: ſo iſt die Ver
achtung aller andern Menſchen, die nicht

zunftig; und Arbeiten, die nicht nach ſeiner
Art kunſtmaßig ſind, bey nahe unvermeid
lich. Ein KFeld-Meſſer ſucht aller Orten
Zirckel, und MaaßStaab anzubringen, ſoll
te er auch daruber alles ubrige verwerffen,
was ſich nicht ausmeſſen laßt. Ein Welt
weiſer ſucht uberall die Moglichkeit, und
den innern Grund der Dinge zu erklaren,
ſollte er auch die glaubenswurdigſten Ge—
ſchichte von Begebenheiten, die er nicht be

greiflich
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greiflich machen kan, ia ſelbſt alle Wunder
wercke, und Geheimniſſe verlaugnen.——

2e s Woieviel Verwirrung iſt nicht
in dem geoffenbarten Lehrbegrif von Leuten
angerichtet worden, ſo denſelben nach den
GrundSatzen der Artzney-Kunſt, und Chy
mie abzufaſſen geſucht haben?66

Woeil dergleichen Muſter leicht viel
Nachahmer bekommt, die ſich wohl gar
einbilden, es gehore dergleichen zur Gelehr—
ſamkeit, oder ſey wenigſtens ein Mittel vor
hochgelehrt gehalten zu werden: ia, weil
ſelbſt bey Ungelehrten in muſſigen Lebens—
Arten zu verſchiedenen Zeiten, und an ver
ſchiedenen Orten ein herrſchender Geſchmaeck
manchen Bunſten, und Wiſſenſchaften ei
nen Vorzug beyleget, der eben dieſe Wir—
ckung zu haben pfleget: ſo iſt ſolche Veran
laſſung zur Freygeiſterey ſehr haufig, und
von gar weiten Unnange. Fallt die Lieb
haberey der Menſchen auf einzelne Wiſſen
ſchaften, und Bunſte, mir Ausſchlieſſung,
und Nachtheil der ubrigen, ihnen entweder
wircklich einen Geſchmack abzugewinnen,
oder, doch von andern vor kundig derſelben
gehalten zu werden, und davon in Geſell—
ſchaften reden zu konnen: ſo erfolgt eine von
dieſen beyden Wirckungen, daß iedermann
entweder alle Einſichten, und Vorſtellun—
gen von andrer Art verachtlich beurtheilet,

und
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und einen Eckel dagegen bezeugt; wenig—
ſtens von allen auch gottesdienſtlichen Lehr—
ſatzen ſehr leicht eingenommen wird, die
den Schein ſolcher Wiſſenſchaften huiben,
in die er ſich verliebt, oder doch durch der—
gleichen Mirtel ihm beygebracht werden;
oder, daß er auf ſeine Art, und nach den
Gruindfatzen der Wiſſenſchaft, woraun er
ſich zu verſtehen einbildet, von der Religion
denckt, und urtheilet; und davon wircklich
annimmt, oder, damit verbindet, was ſei
nem Geſchmaek gemaß iſt.

Sie konnen, H. H. dieſe Anmerckung durch
Jhr Nachſinnen, und Jhre Beleſenheit mit
Exempeln aus der gelehrten Geſchichte erlautern.
Der ſel. Hr. D. Nlauſing ſchrieb 1714 zu Wit
tenberg eine gelehrte Abhandlung, de oblivione
docta., augmento Scientiarum, welche allen
denenienigen anzupreiſen ware, die ſich durch ih—
ren herrſchenden Geſchmack an einzelnen Wiſ—
ſenſchaften auf allerley Abwege verfuhren laſſen.

Da nun dieſe Abwechſelung nicht ſchlechter—
dings gebilliget werden kan; ſo folget allerdings,
daß ſich niemand, der nach einer grundli—
chen Gelehrſamkeit ſtrebet, von dieſem herr
ſchenden Geſchmacke blindlings durffe regie—
ren laſſen.

ß Da—
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Davon werde ich in dem lvten Theile noch

etwas reden. Und ich halte es vor deſto nothiger,

die Behutſamkeit, und Blugheit bey der
Machahmung in dieſer Sache zu zeigen, da
ſich ein gewiſſer Spruch faſt zu einer allgemeinen
Richtſchnur des Lehrens, und Lernens gemacht
hat. Man muſſe ſich im Studiren nach dem
Zenio ſaeculi richten. Jch beſinne mich geleſen
zu haben, daß M. luſtus Chriſtian Thorſehmid
1718 zu Wittenberg eine diſput. de ſtudiorum
ratione ad genium ſoeculi compoſita heraus-
gegeben. Von welcher ich aber nichts urtheilen
kan, da ſie mir bloß ihrer Ueberſchrift nach be
kannt worden. Dagegen iſt des Hrn. M. Over-
becks ietzigen Subrect. und Bibl. zu Lubeck 1743
gehaltene Rede in meinen Handen: de confor-
mandlis in ſehola ad genium ſaeculi iuuenum
animis. Und, auch unſer wurdiges Mitglied,
der Herr R. Seidel hat vor einigen Jahren, uns
eine EinladungsSchrift davon geliefert.

Es iſt wahr, der Soruch hatte keiner Ein
ſchranckung vonnothen, wenn der Geſchmack de
rer Gelehrten allezeit vor geſund gehalten werden
konnte. Giebt es aber nicht auch einen verderb
ten, und doch wohl herrſchenden Geſchmack?
Wollte nun iemand dieſen ſich zum Mu—
ſter erwehlen; ſollte die ſtudirende Jugend nach
demſelben angefuhret werden: ſo wurde die Ge
lehrſamkeit mehr gehindert, als befordert werden.

Da—
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ſehen, ob die Wiſſenſchaft, worauf derer Ge—
lehrten Geſchmack zu einer Zeit gefallen, zur
wahren Gelehrſamkeit gehore, oder nicht?
Ob ſie zum Weſen der Gelehrſamkeit, oder bloß
zur Zierde eines gelehrten Mannes zu rechnen.
Daraus wird man den Schluſſ machen konnen:
Ob man die und iene Wiſſenſchaft nothwendig
erlernen muſſe, oder nicht?

Ferner, muß iemand unterſuchen, wenn die,
und iene Wiſſenſchaft erlernet werden ſolle?
Ob ſie auf Schulen zur Bereitung iunger Leute
zur Gelehrſamkeit gehore? Oder, ob ſie auf den

den Grund, der auf Schulen ſchon geleget wor
den, erſt geſetzet werden ſolle?

Wie ſich nun Studirende nebſt ihren Lehrern
in Anſehung derer Wiſſenſchaften ſelbſt behut

ſam auffuhren muſſen; alſo ſind dieſe zu ſolcher
Klugheit auch verbunden in Nachahmung einer
Lehr-Art, die zu mancher Zeit mode wird.
Gewiß, es wurde das Zunehmen an denen Wiſ—
ſenſchaften nicht wenig gehemmet werden, wenn
ſie ſich einer neu erfundenen, und angeprieſenen
LehrArt bald bedienen wollten, ohne zu prufen,
vb ſie ſich vor dieſe Wiſſenſchaft, und vor dieſe
Eehrlinge ſchicke?

JJn ſolcher Wahl muß die gewiſſenhafſte
Treue, und Rlugheit eines Lehrers denen

J a An
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Anfangern; denen aber, die in den Wiſſenſchaften
ſchon zugenommen haben, ihre eigne Einſicht
den beſten Rath geben.

Ueberhaupt halte ich davor, daß die Unter—
weiſung der Jugend auf niederen Schulen nach
dem herrſchenden Geſchmacke derer Gelehrten
gar nicht durffe eingerichtet werden. Es ware
denn, daß derſelbe auf eine Lehr-Art gefallen
ware, die allenthalben mit Nutzen gebrauchet
werden konnte; oder, daß die Gelehrten einmu
thig erkennt hatten, was bisher bey der Unter
weiſung auf Schulen zum Schaden der Studi—
renden unterlaſſen worden ſey.

Denn, es iſt doch auſſer allen Zweifel geſe
tzet, daß auf Schulen die Jugend zu dem gan—
tzen Jnbegrif der Gelehrſamkeit, und aller Wiſ—
ſenſchaften zubereitet werden ſollen, welchen ſie
in kunftigen Jahren zu faſſen haben. Alſo wird
denn vor die Mode-Wiſſenſchaft keine Zeit ubrig
bleiben, die ohnedies unnutzlich verſchwendet
wurde, wenn iene nicht einmal zur achten Ge—
lehrſamkeit gehoren ſollte.Jch glaube dagegen, es ſey noch Zeit genung,

daß ſich iemand auf die ModeWiſſenſchaft lege,
wenn er gelehrt zu werden angefangen, und im
Urtheilen zu der Starcke gekommen iſt, daß er
urtheilen kan, ob ihm die Wiſſenſchaft nothig,
und nutzlich ſey. Jſt nur zum Gelehrtwerden ein
guter Grund geleget, ſo iſt die Erlernung einer,
und andern Wiſſenſchaft hernach deſto leichter.

Uebr
i
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Uebrigens, iſt es doch ſehr wohl gethan, wenn

erfahrne Lehrer auch ſchon auf niedern Schulen,
ihren Untergebnen, die Geſtalt der Gelehr
ſamkeit ihrer Zeit bekannt machen, und beur
theilen. Es gehoren viele ModeWiſſenſchaften
nicht zum Weſen der Gelehrſamkeit Wer denn
einen allgemeinen Begrif von denſelben ſich ma—
chet, wenn ihm ſeine Umſtande keine genauere
Erkenniſſ erlauben, derſelbe hat ſchon den Pflich
ten eines wißbegierigen Gelehrten ein Gnugen
gethan. Wiefurtz iſt nicht das menſchliche Leben?
und wie zahlreich ſind die Wiſſenſchaften? Wie
wenige Zeit aber bleibet Mannern, die in muh—
ſamen offentlichen Bedienungen ſtehen, ubrig,
um neue Wiſſenſchaften ſich zu bekummern, deren
Erkenntniſſ ohnedies zu ihren Bedienungen nicht

gehoret?

Hiervon geben uns denn die gelehrten Tag
Bucher einen Abriſſ; deren gegenwartige Men
ge auch zu dem heutigen Geſchmacke der Ge
lehrten gehoret.

Da Sie nun, H. H. auf derſelben Durchle-
ſung nebſt mir einige Stunden wenden, als
wunſche ich, daß darinn der Abriſſ der Gelehr
ſamkeit allezeit ſo geſtaltet ſeyn möge, daß
daraus ein geſunder Geſchmack derer Gelehr
ten könne abgenommen, und derſelbe allen
Lehrbegierigen angerathen werden.

F3 Ul.
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Ill.
Eine Abhandlung

von dem

Zunehmen, und Wachsthu—
me derer Wiſſenſchaften

nach dem dreiſſigiahrigen Kriege,
in der

Verſammlung der Geſellſchaft
den 7 Aug. 1748

vorgeleſen.

M. G.
Wine uns feht gegangene Hoffnung, und
2 andre darzwiſchen gekommene Hinder
9 niſſe haben unſfre ordentliche Zuſam-

menkunft, mit Dero allgemeinen Ein
willigung, H. H. bis auf gegenwartigen Tag
verzogert.

Unterdeſſen hat dieſer Verzug unſerm Vor
haben keinen Einhalt gethan; und ich habe aus
demſelben deſtomehr Zeit gewonnen, in eine Be
trachtung mich einzulaſſen, welche Sie, H. hae
ſowohl vor nutzlich, als auch der gegenwartigen
Zeit gemaß mit mir halten werden.

Gantz

2
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ken auf die Berathſchlagungen, die zu Aachen
ber die Wiederherſtellung des ſeit  Jahren
interbrochenen Friedens gehalten werden.
lind, gleichwie wir hoffen, daß der wiederher—
eſtellte Friede den Ausgang dieſes Jahres cro
en, und denſelben deſto frolicher machen werde;
e betrubter der Anfang deſſelben wegen des noch
ortgeſetzten Kriegs geweſen iſt: Alſo verdienet
ieſes Jahr um ſo vielmehr alle Aufmerckſamkeit,
as uns eine vor 100 Jahren geſchehene gleich
reudige Begebenheit ins Gedachtniſſ bringet.

Sie werden es, H. H. ſelbſt leicht errathen,
aß ich den alſo genannten Weſtphaliſchen
grieden in Gedancken habe, der nunmehr vor
ioo Jahren, nach dem neuen Stylo den 7 Au
zuſt, und nach dem alten Stylo, oder: Ju—
ianiſchen Calender den 27 Julius zu Oß
rabrug zwiſchen Jhro Kayſerl. Maieſtat, der
Cron Schweden, und derer ReichsStande
Gevollmächtigten beſchloſſen; den 15 Oct.
yder, nach dem neuen Stylo, den 25 Oct.
publiciret; und 1650, den 26 Jun. zu Plurn
herg vollzogen worden iſt.

Eine Begebenheit, durch welche die Vorſe—
hung des Höchſten unſerm Deutſchlande, und
pielen benachbarten Landern:; wie auch inſon
derheit unfrer Ober, CLauſitz und VaterStadt:

F 4 vor



 )88(vornemlich aber der proteſtantiſchen Rirche
uberhaupt die auſerliche Ruhe wiederum geſchen
cket, welche vor, und in dem zoiahrigen Krie
ge geitohret worden! der in Böhmen durch die
ubereute Konigs-Wahl des Churfurſten zu Pfaltz,
Fridrici V. siy ſeinen Anfang genommen, und
bis an die NordSee, ſowohl in Deutſchland,
als auch in andern benachbarten Landern, mit
Blutvergieſſen, Verwüſtungen, Hunger, und
Peſt alles erfullet hat.

AWwas vor Drangſalen hat nicht ſelbſt dieſe
unſre geliebte Vater-Stadt in ſolchem Kriege
ausſtehen muſſen? Denn die in Bohmen ent
ſtandne Unruhe zog ſich gar bald in unſre Mau—
ren. Nachdem der Pfaltz-Graf Fridricus i6iꝗ,
den 3i Oet. zu Prag gecronet worden; ſo unter
ſtanden ſich einige unruhige Jnwohner unſrer
Stadt, den Gang vom Cloſter in unſre Kirche
zu ſturmen. Die Unruhe wurde zwar bald ſo—
wohl durch die guten Anſtalten des damaligen
Nagiſtrats, als auch durch eine den 19 Dec.
von einem Hochlöbl. Konigl. Ober-Amte ein
gegangne Verordnung geſtillet; auch auf deſ—
ſelven vom 23 Dec. ausgeſtelltes Gutachten das
NonnenChor von hieſigem Rathebis zum Aus
trag der Suache verſchloſſen, und gleichſam ſe—
queſtriret  Ja, das Cloſter mußte 1620 Mon
tags nach vocem iucunditatis auf Ronigl.
Befehl das Chor dem Rathe einraumen, wel

cher
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cher daſſelbe am Feſte der Himmelfahrt Chriſti
in Beſitz nahm, denen Burgern zur Anhorung
derer Predigten einraumte, und den Gang aus
dem Cloſter in die Kirche abtragen lieſſe: Allein
nachdem der neue König aus Bohmen veriaget
worden, ſo muſte auf Kayſerl. Befehl Magi—
ſtratus nicht allein 1623, im Monath Julio,
das Chor ans Cloſter wiedergeben, ſondern auch

die Mauren deſſelben hoher bauen, und den Gang
mit vielen Koſten ſteinern auffuhren laſſen.

Hierauf hat denn unſre gute Stadt in dem
angegangenen Kriege von 1621 bis 23 die Noth,
der Kipper- und Wipper-)Zeit, nicht weniger
bey derſelben groſſe Theurung, erfahren;
1632, den 5 May den Einfall soo Kayſerl.
Reuter, bey welchem 15 Burger das Leben ein
buſſeten; den iz Jun. eine koſtbare Ranzion an
den Kayſer; und vom Jul. bis in Dec. die Peſt,
und den Verluſt 1332 Perſonen: 1634, den 13
Dec. die Verwuſtung 174 Gebaude, auch de
rer Kirchen zu St. Jacob, und Nicolaus, in
gleichen des Hoſpitals zu St. Eliſabeth, durch
das von den Kayſerl. Croaten angeſlegte Feuer;
1639, den 25 Maii eine ſchwere Brandſchatzung
an den Schwediſchen General Torſtenſohn;
Jm Junio eine wochentl. Bezahlung derer Qvar

tire mit i20 Rthlr., und die Einqvartirung noch
darzu ſelber; 1640, den iz Febr. die Einaſche
rung derer Thurme, und Paſteyen; auch der

F5 Be
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Bedachung der Stadt-Mauer, und Entwaff
nung der gantzen Burgerſchaft durch den Oberſt-
Lieutenant Wancken, auf Befehl des Schwed.
General Banners; ingleichen den 18 April die
Erlegung vieles Recrouten-Geldes. An. 1641,
den 10 Jul. die Einaſcherung so Gebaude in der
Vorſtadt, und Jbegtreibung vieles Viehes,
durch einen Capitain Kayſerl. und Churfurſtli
cher Volcker; wie auch die Lieferung vieles Pro-
viants, und Geldes, an die Kayſerl. und Sachſiſchen

Trouppen, die Gorlitz belagerten. 1642, den
26 Sept. die Verſorgung der Schwediſchen
Armee, die einen Tag allhier campirte, und
nicht nur etliche Hauſer, und Vorwercke in der
VWorſtadt abbrennte, ſondern auch in Scheunen,
und am Getreyde unverwindlichen Schäden
machte. 1643, den 8 Der. und folgende Tage
die Erſteigung ihrer Mauren durch den Chur
Sachſiſchen Obriſten Arnheimb; gegen welchen
ſich die hier liegenden Schweden 2 Tage tapffer
wehreten, und hierdurch der gantzen Stadt ihre
Verwuſtung hatten bringen konnen. 1647, den
12 Jun. die abermalige Verſorgung der am
Steinberge campirenden Schwediſchen Armee
mlft Victualien erdulden muſſen. Daß wir uns bil
lig zu verwunderu, und die gottliche Obhut zu ruh
men haben, daß unſre Stadt, nach der damaligen

Beſchaffenheit der Nahrung, und Handlung,
durch ſo vielfaltige, und harte Unglucks-Falle
gleichwol nicht gantz zu Grunde gegangen.

Noch
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Noch vielmehr aber haben wir die weiſe Re

gierung des allgewaltigen Beherrſchers aller
Dinge ·zu preiſen, daß zur Sicherheit der Evan
geliſchen Religion, unſre Ober-Lauſitz unter
dem dreißigiahrigen Kriege, durch den Pra

giſchen Frieden 1636 unter Churfurſtl. Sach
ſiſche Hoheit gekommen ſey, unter deren va—
terlicher Regierung es die Vortheile des Weſt—
phaliſchen Friedens bisher eben ſo ſicher genieſſen
konnen, als ob ſie ſelbſt ausdrucklich darinn ware
benennt, und eingeſchloſſen worden.

Feyren wir nun ſonſt das hundertiahrige An
dencken ſolcher Begebenheiten, die einem Lande
und einer Stadt Gluck, und Ungluck gebracht:;
ſo verdient gewiß das 1oolahrige Andencken des
Weſtphaliſchen Friedens eine Jubel-Feyer;
deſſen Jnſtrument unter die Grund-Feſten des
Romiſch deutſchen Reichs aufgenommen wor
den; nach welcher die uber die Grentzen der
Lander, und Gerechtſamen derer drey vornehm,
ſten ReligionzsVerwandten in Deutſchland noch
entſchieden werden. Deswegen auch bald nach
der Aufrichtung dieſes Friedens An. 1650, den
1Aug. durch gantz Sachſen; und auch in un
ſrer Ober-Lauſitz auf Churfurſtlichen Be—
fehl ein allgemeines DanckFeſt gehalten, und
dabey zum Fruh-Terxt der LXVill Pſalm;
zum Veſper-Text aber, aus Nahum l, 1ſ.
erwehlet worden.

Wir
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Wir konnen zwar nicht ſagen, daß nach dem

Weſtohaliſchen Frieden gar kein Krieg unſer
Deutſchland, und auch unſer Vaterland an
gefochten hatte; es hat aber keiner derſelben eine
ſo lange Dauer, und einen ſo ſtarcken Einfluſſ
in das allgemeine politiſche, und kirchliche WMe
ſen gehabt, als der, welchen der Weſtphaliſche
Friede geendiget: Und bey allen in dieſen hun
dert Jahren gemachten Friedens-Schluſſen, iſt
der Weſtphaliſche Friede zum Grunde, und
zur Richtſchnur geleget worden.

Jch verſpreche mir demnach von Jhnen,
H. Dero Beyfall, und Erlaubniſſ, bey Er
offnung des gegenwartigen anſehnlichen Con-
vents, eine kleine Jubel-Rede Jhnen vorzule
ſen, da wir mit dem 7den Auguſt nach dem
Gregorianiſchen Calender den Gedenck-Tag
des beſchloſſenen, und verabgeredeten Weſt
phaliſchen Friedens zuruck legen, welchen wir
mit Recht deſſelben Geburths-Tag nennen
konnen.

Und, da unſre Geſellſchaft nebſt der beſon
dern Abſicht, vor das Aufnehmen hieſiger
offentlichen Bibliotheck gemeinſchaftlich zu
ſorgen, uberhaupt die Unterhaltung des guten
Geſchmacks an denen Wiiſſenſchaften zu ih
rem Endzwecke hat; ſo werde in meiner kurtzen

Jubel
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Jubel-Rede vornehmlich auf die Gelehrfamkeit
meine Gedancken richten, und Sie, H. H.

derer Vortheile erinnern, den die Wiſ—
ſenſchaften. nach dem Weſtphaliſchen

Frieden

J. Ueberhaupt in Deutſchland; und eini—
gen benachbarten Landern,

Il. Jnſonderheit, in unſrer Vater-Stadt,
bis hieher erhalten haben.

J.

Es war nicht ein leeres Wort und Zahlen
Spiel, wenn man nunmehr vor 100 Jahren
ſeine Freude uber den erlangten Frieden unter
andern mit dieſen 2 Zeilen an den Tag legte:

Pax Veſtphalica, 148
Germaniae ſaluti, 148

Da die Buchſtaben ieder Zeile nach der Cabba-
Ja die Zahl 148 ausmachten. Dergleichen Zah
lenSoiele denen Juden, Romern, und Grie
chen ehedem fehr bekannt geweſen, und auch in
Deutſchland noch in dem ietzigen Saeculo vor
nicht gar zu vielen Jahren ſich gar beliebt machten.*
Denn die angenehme Erfahrung uberzeugte die

Jn
 Bidermann, de Lopsephii. Freibergae, 1748.
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Jnwohner Deutſchlands von der Wahrheit die
ſes Spruches, daß der Weſtphaliſche Friede
ſeinen geſegneten Einfluſſ in Deutſchlands allge
meine Ruhe; in die Sicherheit der Keligion;
und in das Aufnehmen der Handlung, derer
Manufacturen, und aller Bunſte habe.

Wir ſind aber inſonderheit berechtiget den
Ausſpruch noch mehr einzuſchrancken, und zu be
haupten: Der Weſtphaliſche Friede iſt in-
ſonderheit denen Wiſſenſchaften in Deutſch
land erſprieslich geweſen.

yax Veſtphalica

Literis ſaluti!
Geſetzt, daß ich vor die cabbaliſtiſche Gleich

heit derer Zahlen in den Worten dieſes Aus
ſpruchs nicht ſtehen kan.

Das iſt eben derienige Satz, den ich anietzt,

mit Dero Erlaubniſſ, H. H. einiger maſſen er
lautern will. Die Beweisthumer deſſelben habe
ich nicht erſt von weiten mit vieler Muhe zuſam
men ſuchen; ſondern blos einige Sorgfalt darauf
wenden durffen, die Beweisthumer, die in einer
groſſen Menge vor Augen liegen, in Ordnung
und in eine Kurtze zu bringen.

Die Wuth des in Bohmen 16 19 entſtandnen
Kriegs verſchonte zwar auch nicht die Muſen in
ihrer angenehmen, und gelehrten Stille. Unter

deqſfen



D )o5 (5
deſſen konnte ſie doch ihren Fleiſſ nicht gantz, und
gar aufheben; daß ſich vielmehr auch mitten un—
ter den Flammen des Kriegs eine groſſe Menge
gelehrter Manner gefunden, die ſich den Ruhm
in den Wiſſenſchaften erworben, die wir ihnen
noch nicht gantz abſprechen konnen; und daß nicht
eine kleinere Anzahl geſchickter Leute auf Schu
len, und Univerſitaten zubereitet werden mogen,
daß ſie nach dem geloſchten Kriegs-Feuer in das
großte Anſehn gekommen.

Wer kennet nicht noch den Martinum Hoe,
Henricum Hoepfnerum, loh. Gerhardum,
Ioh. Hülſemannum, Polycarpum Lyſerum,
Nicolaum Hunnium, loh. Ge. Dorſcheum,
Conradum Dannhauerum, Abrahamum Ca-
lovium, Georgium Calixtum, welche mitten
unter dem zoiahrigen Kriege in Kirchen, und

auf Univerſitaten, in Deutſchland, und Sachſen
mit ſo groſſem Nutzen, als Ruhme gelehret haben?
Wer bewundert nicht noch die Verdienſte Gro-
tii, Kepleri, Hevelii, und Carteſii, (welcher
letztere der Schlacht bey Prage 162o0 ſelber bey
gewohnet;) die ſich auch unter wahrendem Kriege
um die Philoſophie, das lus naturae, und die
Alſtronomie ſehr verdient gemacht? Wir erheben
noch den grundlichen Fleiß des loh. Poslelii, und
Erasmi Schmidii, welchen ſie damals, zu Wit/
tenberg auf die griechiſche Sprache gewendet
haben. Und, in welcher Achtung ſtehet nicht
noch ietzund der Schleſiſche Dichter, Martin

Opitz,
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in ſeinem Dichten nicht ſtohren laſſen, ſondern
ſo ſchone Gedichte aufgeſetzet, die wir ietzund noch
als MeiſterStucke, und Beyſpiele bewundern.

Ja, wurden doch ſogar vor die Wiſſenſchaf
ten neue Wohnplatze, und Academien aufge—
richtet. Der Landgraf zu Heſſen Albertus,
ſtiftete 1624 die Univerſitat Rinteln. Jm Jah
re 1622 wurde die Unlverſitat zu Saltzburg
eingeweyhet. Gleichwie der Konig in Danne
marck Chriſtian iV. 1623 die Academie zu Sora
anlegte; welche hernach deſſelben Pritj.Chri-
ſtian V. 1691 in Coppenhagen zu deſto groſſerem
Anſehen ſeines Koniglichen Sitzes aufgenommen:
und, an deren Statt ietzt regierende Ronigl.
Maieſtat die Ritter-Academie daſelbſt in groſ
ſeren Glantz geſetzet hat. Die Staaten in hol
land richteten 1636 die Univerſitat zu Utrecht
auf. Daher konnten ſowohl die Gelehrten
ihre Wiſſenſchaften an den Tag geben; als
auch hinwiederum neue gelehrte Manner ziehen.
Defßwegen der beruhmte Herr D. heumann der
damaligen Zeit, ohngeacht ſie des langwierigen
Kriegs wegen Saeculum Ferreum genennet wer
den muß; doch in Anſehung derer darinn noch
getriebnen Wiſſenſchaften das Beywort des dae-
culi argentei, der ſilbernen Zeit an einem ge—
wiſſen Orte beygeleget hat.*

Wie
Je et egerne ſtatu rei literariae;
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Wiewohl, dem ohngeacht muß man der

Zeit nach dem Weſtphaliſchen Frieden den
Vorzug einraumen, und ſie mit Hrn. D. heu—
mann die goldne Zeit nennen. Alle Wiſſen—
ſchaften haben ia nach demſelben eine gantz andre,
und beſſere Geſtalt bekommen, und ein ſonder
bares Wachsthum erhalten.

Sie wiſſen, H. H. was vor eine gluckliche
Reformation in der Philoſophie, die groſſen
Manner, Pufendorff, Chriſtian Thomaſius,
Leibnitz, Citius, Rudiger, und Woiff vor
genommen? Jn welches Licht iſt nach Wolff—
gang Frantzens, und Salomon Glafſius Zei—
ten das ſtudium exegeticum geſetzet worden?
Welche wichtige Entdeckungen ſind in der hiſto
rie, im lure publico, in der Medicin gemachet
worden? Wie hoch iſt die Mathelis, und Phylic
durch die erfundnen Machinen, und Experi-
mente getrieben worden? Wie ſehr iſt man nicht
in unſerm Jabrhunderte vor das Aufnehmen
der deutſchen Sprache beſorgt geweſen? daß
man iyhren Gebrauch in der Red- und Dicht
Kunſt; ihre Ausſprache; und ihre Rechtſchrei
bung in gewiſſe vernunftige Regeln bringen mo
ge, nach welchen auch Auslander dieſelbe lernen
konnten.

Und, obzwar dabey manchmal die lateini—
ſche, und griechiſche Sprache etwas ſchlafriger

G getrie
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ge, und vor demſelben;: ſo hat es doch auch nie
mals an Mannern in Deutſchland bisher gefehlet,
die beyder Sprachen kundig geweſen, und denen
Studirenden dieſelben ſowohl zur Gnuge ange
prieſen; als auch ſie darinn grundlich unterrichtet.
Und, wie erwachen nicht, ſonderlich ſeit 2o Jahren,

Lehrende, und Lernende auf hohen, und niedern
Schulen, den Werth derer ſchonen Wiſſenſchaf-
ten einzuſehen, und dieſelben mit groſſerem Fleiſ—

ſe, als vorher zu treiben? da man wiederum den
Nahmen eines Gelehrten demienigen abſpricht,

der in den ſchonen Wiſſenſchaften unerfahren iſt.

Wenn ich nun den Eifer noch betrachte, zu
welchem ſich die Ruſſen, durch ihren groſſen Mo
narchen, Petrum 1;3 und die Polen, durch
die beyden Furſtlichen Herren Gebruder von Za-
luski, zu unſern Zeiten ermuntern laſſen, denen

freyen Kunſten, und Wiſſenſchaften obzuliegen:
ſo kan ich mit Jhnen, H. H. den herrlichen An
wachs der Gelehrſamkeit, nach dem Weſtpha
liſchen Frieden nicht genung bewundern.

Die Religion, und Gottesgelahrheit hatte
mehreres Recht ſich zu beſchweren, daß ſie in
Deutſchland nach dem Weſtphaliſchen Frieden
ungleich heftiger angefochten worden, als vor dem

ſel



D )so
ſelben: da theils die Schriften ihrer Feinde, und
Spotter auſſer Deutſchland in daſſelbe haufig
gebracht; begierig geleſen; und in die Lands—
Sprache uberſetzet worden; theils in Deutſch—
land ſelbſt nicht nur beſcheidne Gegner, ſondern
noch dazu boßhaftige, und muthwillige Laſterer
wider ſie aufgeſtanden ſind: Allein, es iſt auch
die Wahrheit, und Vortreflichkeit der geoffen—
barten Religion gegen den ungegrundeten Wi
derſpruch in Deutſchland niemals durch grundli
che, und vielfaltige Schriften ſo mannlich geret-
tet, und ans Licht geſtellet worden, als da man
ſich mehrere Freyheit genommen hat, von der ge
offenbarten Religion offentlich zu reden, und zu
ſchreiben, was man davon gedencket. Ja, die
Freunde der wahren Religion haben ſich ſeit vie—
len Jahren in Deutſchland bemuhet, die Lehr
ſatze derſelben Heyden, Turcken, und Juden
bekannt zu machen.

Dieſes erwunſchte Zunehmen derer Wiſſen
ſchaften hat nun denen alten Academien zu un
ſern Zeiten mehr als eine Verbeſſerung zuwege
gebracht. Angehende, und lehrbegierige Studi-
oſn durffen nicht mehr die edle, und unerſetzliche
Zeit auf die muhſame Erlernung derer unnu
tzen Grillen wenden. Selbſt nach Cracau
ſoll nach des groſſen Meconaten, von Zaluski,
Anordnung ein offentlicher Lehrer der neueren

Go Welt
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verderblichen Pennalismo haben ſich die Candi-
dati der Academie nicht mehr zu furchten; Auf
Univerſitaten findet man neue Profesſores iuris
publiei, iuris naturae, und gentium; Hiſto-
riae literariae: Die Bibliothecken; die Ana-
tomie-Kammern, und horti mediei werden
mit groſſerem Fleiſſe, und mehreren Koſten wohl
beſtellet. Vor einigen Jahren hat man ange—
fangen die Oeconomie unter die philoſophiſchen
Wiſſenſchaften aufzunehmen, und auf Acade
mien offentlich zu lehren. Und, ſolche Verbeſ—
ſerung derer Academien deſto glucklicher zu be—
werckſtelligen; hat man ſich auch um die Ver—
beſſerung derer niedern Schulen nicht weniger
bemuhet. Denn, auſſer denen herausgegebnen
vielen Vorſchlagen zur Erlangung dieſes End
zwecks, wird nicht nur in halle, nach Aufrich
tung daſigen Wayſenhauſes, und Paedagogii
ein Seminariumzur Erziehung geſchickter Schul
Manner gehalten; ſondern es iſt auch eine eben
dergleichen Anſtalt bey der Stiftung der Univer
ſitat Gottingen, unter des beruhmten Gesners
Aufſicht angeleget worden.*

Solches erwunſchte Wachsthum derer Wiſ—
ſenſchaften noch weiter zu treiben, hat man nicht
weniger neue dienſame Mittel erſonnen.

Die
»Beſiehe meine Abhandlung de felici rei ſcholaſticae

ſtatu praeſenti in Germania, Vol. II. Exercirat.
Societatis Latinae Ienenſis. p. 158.
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Die Anzahl derer Univerſitaten iſt nach

dem Weſtphaliſchen Frieden anſehnlich ver—
mehret worden. Da bald in dem Friedens
Jahre 1648 die Univerſitat zu Harderwyck;
1649 zu Bamberg, 1655 zu Duysburg, 1665
zu Kiel, 1677 zu Jnſpruck, 1694 zu halle,
1737 zu Goöttingen, und 1744 zu Erlangen
aufgerichtet, und bis hieher großentheils in ihrem
erſten guten Ruffe erhalten worden. Von de
ren Schickſalen Herr D. Heumann die Geſchicht
Schreiber in ſeinem Anhange zu Conrings An-
tiquitatibus academieis erzehlet.

Wie viele neue Ritter-Academien, Gy-
mnaſia, und kleinere Schulen ſind nicht ſeit der
Zeit entweder erweitert, und verbeſſert, oder,
von neuem aufgerichtet worden? Aus welchen
Jhnen H. H. ietzund nur vornehmlich an das
Waxyſenhaus, und Paedagogium zu dalle;
an das Gymnalium zu Altona; an die Ritter
Academie zu Hhannover, und an das Caroli—
num zu Braunſchweig gedencken will; in wel—
chen iunge Leute nicht nur in denen nothigen
Sprachen grundlich unterwieſen werden, ſondern
auch von denen hoheren Wiſſenſchaften mehr
als einen Vorſchmack bekommen. Und es iſt zu
wunſchen, daß die erhaltene Religions-Freyheit in
Schleſien zur Vermehrung guter Schulen von
den Jnwohnern gebrauchet werden moge.

G 3 Wel—
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Welchen Nutzen mogen ſich nicht die Wiſ

ſenſchaften aus denen gröſſeren und kleineren
Gejellſchaften verſprechen; und wie ſehr haben
ſie nicht ſchon zugenommen, nachdem die Gelehr—
ten in Deutſchland darein zuſammen getreten
ſind? Denn, nachdem der Boöönig in Engel—
land Carl il. 1660 die Ronigl. Societaet zu
London aufgerichtet; bey welcher der erſte Se-
cretarius, ein gebohrner Deutſcher, Theodo-
rus Haake, von Neuhauß, in der Pfaltz ge—
burtig, geweſen; und der Konig in Franckreich,
Ludwig RXiV. 1666 die Societaet zu Pariß ge
ſtiftet: ſo entſtanden auch in Deuſchland nicht
nur 1677 unter dem hohen Schutze des groſſen
Kayſers Leopolds, die Societas Naturae Curi-
oſorum; ſondern auch 1700 unter der hohen
Protection des Bonigs in Preuſſen, Frie
drichs J. die Bönigl. Soeietaet in Berlinz
deren weiteres Aufnehmen ietzt regierende Bo
nigl. Maieſtat unter des beruhmten Mauper
tius Aufficht gar ſonderlich beſorget. Welchen
loblichen Exempeln nunmehr auch die Gelehrten
in Kußland, und Schweden nachgefolget ſind; in
welchen beyden Reichen viele anſehnliche Bayſer
liche, und Konigliche Societaeten zum Auf
nehmen derer Wiſſenſchaften nur in gegenwarti
gem Saeculo entſtanden ſind, die ihre Bemu
hungen durch die herausgegebnen Schriften zu
gemeinem Gebrauche ihrem Vaterlande, und
andern Lundern anbieten.

Und
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Und, haben ſich nicht in Deutſchland viele

gelehrte Manner in Geſellſchaften begeben, ihrer
MutterSprache nach, und nach aufzuhelffen?
Nachdem aus dem Gorlitziſchen Collegio poe-
tico zu Leipzig 1727 unter dem Vorſitz des be
ruhmten Literatoris, des alteren Herrn Hof—
Rath Menckens, die anſehnliche deutſche Ge
ſellſchaft erwachſen; ſo haben ia die Muſen in
Gottingen, Jena, Greifswalde, Konigs—
berg, und Franckfürt an der, Oder, dieſem
Exempel ruhmlich nachgeeifert, und zu gleichen
Endzwecke gelehrte Geſellſchaften errichtet; auch
in ihren Schriften bisher gewieſen, daß ihre Glie
der in denen Zuſammenkunften die Zeit nicht un
nutze verſchwendet haben.

Jn Jena gab ſich 1734 eine Geſellſchaft
unter des beruhmten Philologi Job. Kromayers
Aufſicht zuſammen, die ihren Fleiſſ vornehm
lich auf die lateiniſche Sprache wendete; gleich

wie der gelehrte Medicus zu halle, D. Schultze
den Grund zu einer griechiſchen Geſellſchaft
kurtz vor ſeinem Ableben daſelbſt legte.

Wenn man nun uberdieſes die groſſe Men
ge derer nutzlichen Schriften erweget, welche
nur in Deutſchland ſeit dem Weſtphaliſchen

Frieden von allen Theilen der Gelehrſamkeit ans

G 4 Licht
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Licht gekommen; und, durch welche ſowohl viele
neue Wahrheiten bekannt gemacht, als auch die
Erlernung derer Wiſſenſchaften ungemein erleich—
tert worden iſt: ſo kan man ſich gewiß uber diee
herrlichen Fruchte dieſes theuren Kleinods nicht
genung erfreuen.

Will demand dieſelben in einem Auszuge
beyſammen ſehen, ſo darf er nur die gelehr—
ten Tage-Bucher nachſchlagen, in welchen man
nicht blos die Titul derer herausgegebnen Schrif
ten angezeiget; dergleichen Verzeichniß in dem ſeit
1564 ju Zranckfurt am Mayn angefangenen,
und nunmehr in Leipzig fortgeſetzten Meß-Cata-
logo tahrlich geliefert wird: ſondern, darinn man
auch den Jnhalt derer Bucher umſtandlich beſchrei
bet, und ein Urtheil von ihrem Werthe beyfuget.
Solche Bucher-Verzeichniſſe ſind der Zeit nach
dem Weſtphaliſchen Frieden allein gantz eigen.
Die lateiniſchen Acta eruditorum, welche ei—
nige grundgelehrte Manner in Leipzig, unter
des Otto Menckens Aufſicht 1682 herauszuge-
ben angefangen, haben ihren Urhebern nicht blos
einen unſterblichen Nahmen zuwege gebracht,
ſondern auch denen Gelehrten einen vielfaltigen
Nutzen geſchaft, und die Gelehrten in gantz
Europa in einer Verbindung, und Bekannt—
ſchaft unterhalten; daß daher dieſes nutzbare
Werck von des erſten Angebers berühmten Herrn

Soh—
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Sohne, und Enckel mit dem großten Beyfalle
fortgeſetzet wird, obgleich viele andre gelehrte
TageBucher von der Zeit an nach dieſem Mu
ſter nachgemachet worden, und ſich uoch tag—
lich vermehren. Wie denn ſeit einem Jahre,
ſogar in Mahren eine Geſellſchaft gelehrter
Leute zu Olmutz dergleichen Auszuge aus
neuen Buchern zu machen mit vielem Ruhme
angefangen hat. Jch will nicht behaupten,

daß man ſich auf die uber die Bucher gefalle—
ten Urtheile allezeit ſicher verlaſſen konne; denn
es iſt nicht mehr ein Geheimniſſ, auf was vor
Art, und Weiſe man oft einem Buche bald
ein unverdientes gutes, bald boſes Urtheil ver—
ſchaffen konne: Unterdeſſen bringen uns doch
dieſe gelehrten Tage-Bucher einen Begriff
von dem Jnhalte, und von der Einrichtung
neuer, und oft weitlauftiger Bucher bey, die

uns ſonſt gantz unbekannt gebiteben wauren;
deren Werth aber ſich uns hernach aus ihrem
klugen Gebrauche ſelber entdecken muß. Dan—
nenhero haben wir ebenfalls die Nachrichten
zu ruhmen, welche Wochentlich als Zeitungs—
Blatter zu Leipzig, Hamburg, Bareuth,
Gottingen ausgegeben werden; daraus man
den allerneuſten Zuſtand der Gelehrſamkeit
erkennen kan.

Alſo hat ſich Deutſchland die durch den
wWeſtphaliſchen Frieden erlangte Ruhe zu

G 5 Nutz
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Nutz gemacht; So viele, und groſſe Vorthei
le haben die Wiſſenſchaften aus derſelben ge
zogen!

II.

Gleichwie ſich nun die Wiſſenſchaften der
durch den Weſtphaliſchen Frieden in gantz
Deutſchland, und in denen benachbarten
Landern wieder herge tellten Ruhe erfreuen kon
nen; Alſo hat ſich auch der Nutzen davon auf
unſre geliebte Stadt erſtrecket, daß denſelben
nicht nur derer Jnwohner Handel, und Gewer
be, ſondern auch die Beforderung derer Wiſ
ſenſchaften in ihr verſpuret hat.

Bliillig muß ich hieher die getreue Sorg—
falt derer Vater unſrer Stadt vor allen Din
gen rechnen, daß dieſelben nach der uberſtand-
nen Kriegs-Unruhe auf das fernerweitige Auf
nekenen der hieſigen Schule bedacht geweſen,
wriches ſelt der Reformation unter dem Ca—
pelo, Scherdingern, Hauſio, und Seulteto
in nicht kleinem Ruffe auch auswarts geſtan—
den; und welchen der beruhmte Philologus,
des ſel. D. Valentin Alberti Praeceptor, Mar-
tin Gerher bis an ſein Ableben 1665 aufrecht
erhalten hatte. Denn 1688 vermehrte ein
ochkdler Rath das Collegium derer Schul

Leh
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Lehrer mit einem neuen Mit-Arbeiter, un
ter dem Nahmen eines Sub-kectoris; welcher
Nahme nach der Zeit mit dem Nahmen eines
Con-Rectoris verwandelt wurde. Jhre gluck—
liche Wahl fiel auf den ſel. Herrn M. Gott
fried hoffmannen, einen wohlgerathnen Ama-
nuenſem des beruhmten Rectoris in Zittau,
Herrn Chriſtian Weiſens. Welcher zugleich
mit dem, von dem Furſtlichen Gymnalio zu
Oelß hieher beruffenen Rectore, M. George
Wenden, und dem neuen Cantore, Hrn. Mar-
tino Hempeln den 23 Jun. bey dem feyerlich
begangenen Jubel-Andencken der vor hun
dert Jahren von dem Brandenburgiſchen
GeheimdenRathe, und Kantzlar, Adriano
Albino veranſtalteten Erweiterung des
Schul-Gebandes, zu dem Flore des Lycei,
darinn es noch ſtehet, eingefuhret wurde.
Und, nachdem der Herr M. Hoffmann dem
nach Thoren beruffenen Rectori, Herrn Wen
den im Rectorat gefolget war, ſo bekam hie—
ſiges Lyceum einen ſo groſſen Anwachs von Ler
nenden, daß die Herren Vorſteher 1659 zu
der andern Claſſe den GrundStein legen muß
ten, welche mein lieber Vater, als Conrector,
1700, den 4 Jan. mit einer offentlichen Red
Uebung eingewehhet hat; daß nunmehr ſeit die—
ſer Zeit in funff beſondern Auditoriis die Ju
oend unterwieſen werden kan.

J

Da
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Da ſich auch von denen alteſten Zeiten her

viele auswartige, und einheimiſche iunge Leute
der Unterweiſung in hieſigem Lyceo bedienet ha
ben, die ſich von denen Mitteln ihrer Eltern nicht
ſelbſt unterhalten konnen; ſo iſt hieſige Burger
ſchaft bisher noch immer ſo freygebig geweſen,
denen Armen mit Freytiſchen vor die Privat-—
Unterweiſung ihrer Kinder; ia, auch wohl ohne
dieſelbe zu Hulffe zu kommen. Mit derſel
ben Einwilligung iſt auch die Current-Schule
bald nach Endigung des Kriegs; und das Sin—
ge-Chor vor die armen Scholareh ſeit 1685
aufgerichtet worden. Und, als der ſel. Hr. Re-
ctor Bottner 1738, den 23 Jun. das goiah
rige Andencken der vermehrten Anzahl de—
rer Lehrer an hieſigem Lyceo, nebſt dem
ietzigen Herrn Rectore, Herrn M. Seideln mit
zweyen feyerlichen Reden begieng; ſo richtete
derſelbe bey ſolcher Jubel-Feyer eine Schul—
Caſſe auf, darzu Er bald ſelbſt 100 Rthlr.
ſchenckte, und in ſeinem Teſtamente ſolche
Schenckung noch mit 100 Rthlr. vermehrte;
auch durch ſein Exempel, und ſeine Vorſtellung
noch andre Wohlthater bewegte, einen anſehn—
lichen Zuſchuſſ zu thun; damit aus ſolcher Caſ—
ſe die von eignen Mitteln entbloßte Scholaren,
eine wochentliche Zubuſſe erhalten mochten.

Ueberdieſes ſind noch zwey anſehnliche Sti—

pendia, iedes zu 6o Rthlir. nach dem Weſt
phali
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phaliſchen Frieden geſtiftet worden. Eines
derſelben errichtete Frau Suſanna Blaſiuſſin,
geb. Conradin 1699; das andre Herr Chri—
ſtoph Weiſe, anſehnlicher Burger, Kauf- und
HandelsMann allhieri731. Wodurch denn das
Studiren vieler iungen Leute befordert worden,
die nunmehr zum Theil, dem gemeinen AWeſen,
und der Kirche, nebſt der Schule hier, und da
nutzliche Dienſte leiſten. Und zu dieſem End—
zwecke vermachte nicht weniger Frau Ottilia
hHoffinanninn 1696 ein Capital an hieſige
Schule, daß von denen iahrlich fallenden
12 Rthlr. Interesſen, denen armen Scholaren
Bucher ausgetheilet werden ſollen.

Und wer wollte zweifeln, daß die Buchdru
ckerey, welche Herr Wolffgang Chriſtoph
Kramer allhier 1684 angeleget, die Wiſſen—
xhaften auch an hieſigem Orte in vielen Stucken
befordert habe? Da aus derſelben, ſonderlich
ietzund durch Herrn Scehillens Beſorgung,
nebſt vielen Buchern zur Erbauung im Chriſten—

thum, auch ein und ander Schul-Buch, und
unterſchiedne gelehrte Bucher zum Vorſchein
gekommen ſind, daher ſie 1740 das dritte
lubilaeum der Buchdrucker/ Bunſt feyerlich
begangen hat.

Wie
»Beſiehe Chriſtian Knauthens Annales typogra-

phicos Luſatiae ſuperioris, p. 79. Lauban, 1740.
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Wiewohl, es verdient gleichfalls gegenwar

tige Bucher-Zammlung, unter den Vorthei
len derer Wiſſenſchaften in unſrer Stadt geruh
met zu werden. Denn, welche anſehnliche
Vermehrung hat nicht dieſelbe nach dem Weſt
phaliſchen Frieden erhalten? und was vor er—
giebige Zugange kan dieſelbe noch in zukunftigen
Zeiten ſich verſprechen, da Jhre allerſeits H. H.
vereinigte Sorgfalt, den Bucher-Vorrath nicht
allein um ein anſehnliches vergroſſert, ehe noch
ein Jahr Jhrer gelehrten Verbindung vollig ver
floſſen; ſondern auch dem NaturalienKunſt
und MuntzCabinet allerhand Zuſatze verſchaf

fet; welche denen Wiſſenſchaften, und nicht
blos der Curioſitat, kunftig manchen wahrhaf—
tigen Nutzen ſchaffen werden, da nunmehr an
dem heutigen Tage denen Gelehrten der Ge
brauch dieſes Vorraths eroffnet worden. Daß
daher unſre Stadt fernerhin eine Mutter, und
Saug-Amme vieler gelehrten Manner bleiben
wird. Gleichwie ſie nach dem Weſtphaliſchen
Frieden, uber den auswartigen Ruhm, und
die Verdienſte des Hrn. Geheimen-Raths Hoff
manns, des Herrn Cantzlar Schroters; des
Herrn General-Superintendentens, M. Eber
bachs zu Eutin; des Ruſſiſch Bayſerl. Cantz
ley-Kaths, und Leib-Medici, Hrn. D. Liſch
witzens; des Hrn. D. Boulaſens in Malmoe;
des Herrn Prof. Wincklers in Leipzig;
nebſt vielen gelehrten Sohnen, mit denen ſie

ihr
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ihr Rathhaus, Birche, und Schule beſetzet,
ſich erfreuen konnen.

Endlich, ohne daß Jhnen, H. H. ſchmei
cheln darff, ſehe ich zum voraus, daß ſelbſt die
von Jhnen aufgerichtete gelehrte Geſell
ſchaft, denen Wiſſenſchaften in unſrer Stadt
gantz erwunſchte Dienſte leiſten werde: da Dero
ruhmliches Exempel denen iungen Gemuthern
einen nicht geringen Eindruck macht, daß ſie ih
ren Fleiſſ auf keine ſolche Dinge anietzt legen
durffen, deren ſie ſich kunftig in ihren Aemtern,
und im Alter zu ſchamen; welche ſie alsdenn
wieder zu vergeſſen hatten; ſondern, daß ſie die
ſelben dermaleins auch noch zur Ausbeſſerung
ihrer Gemuther; zu ihrem nutzlichen Vergnu—
gen; und zu guter Verwaltung Jhrer Aemter
gebrauchen konnten. Wer wendet aber nicht
auf die Erlernung einer ſolchen Kunſt deſto groſ
ieren Fleiſſ, davon er kunftig einen, und andern
Nutzen einzuerndten hoffet?

x*

Dieſes ſind demnach, H. H. die Vortheile,
welche in Deutſchland; welche in unſrer gelieb
ten VaterStadt die Wiſſenſchaften aus
der offentlichen Ruhe nach dem Weſtphali
ſchen vrieden gezogen, die ihn deſto ſchatzbarer
gemachet haben.

Wer
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Wer nun den geſegneten Einfluß verſtehet,

den die bluhenden Wiſſenſchaften in die wahre
Religion, und in die Wohlfahrt des gantzen
gemeinen Weſens haben; derſelbe wird nicht
allein unſerm Vaterlande, und unſrer Stadt
zu dieſem Kleinode Gluck wunſchen; ſondern auch

dem GOTT aller Gotter, dem GOtte des
Friedens ein ſo freudiges, als demuthiges Hal
leluja mit mir anſtimmen; daßEr dem verderb
lichen dreiſſigiahrigen Kriege durch den
Weſtphaliſchen Frieden das Ziel geſtecket,
und uns auf denſelben eine hundertiahrige Ru—
he geſchencket hat; die auch bey denen in dieſem
Saeculo entſtandnen kleineren Unruhhen zu einer
Gegenwehre gedienet, daß dieſelben ſich nicht
weiter ausbreiten konnen.

Sein Nahme ſey davor gelobt! Er
laſſe denn uns, und unſre ſpate Nach
kommen die Fruchte dieſer wichtigen Be
gebenheit fernerhin einerndten, und noch
mehr als ein hundertiahriges Danck
Feſt davor begehen; bis aller Krieg mit

Ungeſtum wird verbrannt, und
mit Feuer verzehret

werden!
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